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Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge

N. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,
c

Nr. 119 Sonnabend, den 8. Oktober 1932 34. Jahrg.

ff. !XTL&àAtttiiSteuern.
Bis zum 15. Oktober ſind fällig und an unſere

Kämmereikaſſe abzuführen: die Staatsgrundvermögens-
ſteuer, der ſtaatliche und Gemeindezuſchlag hierzu, die
Hauszinsſteuer und die Handwerkskammerbeiträge.

Für fällig geweſene, nicht geſtundete Beträge muß der
geſetzliche Verzugszuſchlag in Höhe von 1 für jeden an
gefangenen halben Monat berechnet werden, außerdem
müſſen die Rückſtände im Verwaltungszwangsverfahren
beigetrieben werden.

Kemberg, den 6. Oktober 1932.

150 Der Magiſtrat.
Schutz dem Volkstum

Ausſprache über Minderheitsprobleme
Genf, 7. Oktober.

In der politiſchen Kommiſſion der Völkerbundsver
ſammlung ſtand auf Antrag der deutſchen Regierung die äll
gemeine Lage der Minderheiten zur Behandlung. Der Füh
rer der deutſchen Delegation, Geſandter von Roſenberg,
legte den Standpunkt der deutſchen Regierung in längeren
Ausführungen dar, denen wir folgendes entnehmen:

Das Minderheitenproblem hak, auch unter den gegen-
wärtigen Umſtänden, in keiner Weiſe an Bedenkung ver
loren, und ſeine Behandlung iſt forkdauernd von unmifkel.
barem Einfluß auf die allgemeine politiſche Lage, es dar
deshalb ſelbſt über den aktuellſten Tagesfragen nicht ver
ge nun undesverſammlung zu regelmäßigen ndie geäußert, trotz aller Anregungen, die gegeben wurden,
hat aber das ſeit der letzten Ausſprache verfloſſene Jahr
leider gezeigt, daß bei vielen Minderheiten von einer be
friedigenden Geſtallung ihrer Lage keineswegs geſprochen
werden kann.
Ich will ſofort auf einige konkrete Fragen eingehen,
die mir. beſonders wichtig erſcheinen. Dabei kommen in
erſter Linie folgende Punkte in Betracht

1. Bei den Beſchwerden, die die Minderheiken an die
Organe des Völkerbundes richten, wird der Pekent be
kannklich nicht als Parkei angeſehen, ſo daß ihm kein
Anſpruch auf Gehör im Laufe des Verfahrens zugebil-

ligt wird.
Insbeſondere wird ihm keine Gelegenheit gegeben, zu den
Bemerkungen der beteiligten Regierung Stellung zu
nehmen. Dem Petenten als dem Schwächeren darf nicht
zu Gunſten der beteiligten Regierung als dem Stärkeren das
letzte Wort verſagt werden. Das ſind Gedanken, die nach
meiner Anſicht bei der Handhabung des Minderheiten-
ſchutzes in dem Verfahren vor dem Minderheitskomitee wie
auch in dem Verfahren vor dem Rat ſelbſt berückſichtigt wer
den müſſen.

2. Der zweite Punkt, der immer wieder zu Klagen An
kaßß gibt, iſt die Langſamkeit der Erledigung von Min

derheitenbeſchwerden.
Sehr oft wurden die Schwierigkeiten gerade durch die Lang
ſamkeit des Verfahrens vor dem Völkerbund vergrößert.

3. Ein weiterer Punkt betrifft die Publizikät.
Nur in den wenigſten Fällen erfährt die Oeffentlichkeit, zu
welchem Ergebnis das Verfahren vor den Völkerbundsin-
ſtanzen bei der Prüfung von Minderheitsbeſchwerden ge
führt hat. Auch für das vergangene Jahr muß feſtgeſtellt
werden, daß die Zahl der veröffentlichten Entſcheidungen
der Dreierkomitees nur einen ſehr geringen Bruchteil der
Geſamtzahl der Entſcheidungen darſtellt. Einmal entſteht

auf dieſe Weiſe nach außen hin ein falſches Bild von dem
Stande des Minderheitenproblems und ſeiner Behandlung
dürch den Völkerbund, ſodann würde aber eine größere
Publizität erheblich dazu beitragen, den Schutz der Minder
heiten wirkſamer zu geſtalten, und bei den Minderheiten
das Gefühl der Sicherheit ſtärken, ohne daß dadurch den be
e Intereſſen der beteiligten Staaten Abbruch ge

ähe.

4. Eine Frage von beſonderer Bedeutung iſt es, die auf
der Maikagung des Völkerbundsrats agufgeworfen wurde,
als ſich die deutſche Regierung genötigt ſah, eine bei
einem Dreierkomilee anhängige Beſchwerde einer deut
ſchen Minderheit vor Beendigung des Petitionsverfah-

rens an den Rat zu bringen.
Von ſeiten anderer Mächte iſt damals die Rechtmäßig

keit oder doch die Zweckmäßigkeit des deutſchen Vorgehens
in Zweifel gezogen worden. Die Rechtmäßigkeit des Ver
fahrens, wie es damals von der deutſchen Regierung be
folgt worden iſt, iſt meines Erachtens unbeſtreitbar. Es
würde zu einer bedenklichen Schmälerung des Minderheiten
ſchützes führen, wenn etwa die Befugnis und die Pflicht
der Ratsmächte, eine begangene oder drohende Verletzung
der Minderheitsbeſtimmungen vor den Völkerbundsrat zu
hringen, aus irgendwelchen Gründen eingeſchränkt würde,

mmlung zu reagung zuſammenkrikt. Trotz aller ne ne
ab zunächſt der Vertre

oder wenn man die Einzelheiten des Verfahrens vor dem
Dreierkomitee auch nur teilweiſe der öffentlichen Erörte
rung vor dem Rat entziehen wollte. Jch hoffe, daß unſere
Beratungen zu einer Klärſtellung dieſes Punktes führen.

Die ſoeben von mir behandelten vier Punkte beziehen
ſich auf die Handhabung der geltenden Verfahrensvorſchrif
ten. Jch möchte indes daneben noch einen weiteren Punkt
zur Erörterung ſtellen, der den Ausbau dieſer Vorſchriften
n e eines wirkſameren Schutzes der Minderheiten
etrifft.

Man könnte die Berufung eines kleinen Gremiums von
ſachverſtändigen Perſonen aus ſolchen Ländern in Aus
ſicht nehmen, die am Nationgalikätenproblem weder un

mittelbar noch miktelbar intereſſiert ſind.
Dieſes Gremium könnte insbeſondere als ſtändig verfügbare
Jnformationsquelle der Dreierkomitees dienen, die ja ohne
hin das Recht haben, ſich Jnformationen auf dem ihnen ge
eigneten Weg zu verſchaffen. Die endgültige Entſchließung
hinſichtlich einer derartigen Einrichtung würde wie ich an
nehme, vom Völkerbundsrate zu treffen ſein, der das Pe
titionsverfahren geregelt hat. Jch gläaube, daß nur beieiner

durch den
Völkerbund die ſich gegenwärtig vollziehende große geiſtige
Auseinanderſetzung über das Verhältnis zwiſchen Volk und
Staat in ruhigen und gedeihlichen Bahnen verlaufen wird

wirkſamen Garantie des Minderheitenſchutzes

Die Nationalitätenfrage iſt nicht ein Problem zwiſchen zwei
Staaten ſondern zwiſchen zwei Völkern

Es handelt ſich nicht um Machtfragen ſondern um die
Frage des Verhälkniſſes zweier Kulturen zueinander. Die
Erkenntnis wächſt, daß das hohe Gut des Volkskums An
ſpruch auf Schutz hat, und daß alles geſchehen muß, un
Frieden und Freundſchaft nicht nur zwiſchen den Skagten
ſondern auch zwiſchen den verſchiedenen Völkern und Volks
gruppen unſer Fonti genks ſich uſtellen.

r Jugoſlawiens im Namen Grie
chenlands, Polens, Rumäniens, der Tſchechoſlowakei und
Jugoſlawiens die Erklärung ab,

daß die genannken Länder es ablehnen müßken, die
Rechte, die die Minderheitenverkräge ausſchließlich dem
Völkerbundsrat vorbehalten hätten, der Völkerbunds
verſammlung und der Sechſten Kommiſſion zu über

tragen.

Sie ſtünden demgemäß auf dem Standpunkt, daß die jetzige
Verhandlung nicht den Gegenſtand einer Reſolution bilden

dürfe, die der Völkerbundsverſammlung überwieſen würde
Der Delegierte Norwegens, Andword, forderte in einer
längeren Rede den Ausbau des Minderheitenſchutzverfahrens
und ſtimmte weitgehend den Anregungen des deutſchen Dele
gierten zu Der holländiſche Delegierte Loudon, bekannt
als Präſident der Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion, er
flärte, daß die Minderheitenfrage von größter Bedeutung
für das Vertrauen großer Volksteile in den Völkerbund und
für den Weltfrieden ſei. Die Verbeſſerung des Minderheiten-
ſchutzverfahrens gemäß den Madrider Beſchlüſſen ſei zu
empfehlen. Der Vertreter Dänemarks ſchloß ſich weit
gehend den Anregungen des norwegiſchen Delegierten an.
Der Vertreter Ungarn s ſchloß ſich den Ausführungen des
deutſchen Delegierten an und ſtimmte ebenfalls den An
regungen Norwegens und Hollands zu.

Hie Reſorm des Volkerbundsſekretariats
Im Budgetausſchuß der Völkerbundsverſammlung, der

ſich gegenwärkig mit der Reform des Völkerbundsſekretariats
beſchäftigt, gab der deutſche Delegierte Frhr. von Rhein
baben eine Erklärung ab, in der er ſagte, daß die deutſche
Delegation weiter an den Grundſätzen feſthalte, die von
Graf Bernſtorff in dem für die Reform ſeinerzeit eingeſetzten
Sonderausſchuß vertreten worden ſeien. Es ſcheine jedoch,
daß keine Einigung über das ganze Problem vor der bevor
ſtehenden Wahl eines neuen Generalſekretärs erzielt wer
den könne.

In dieſem Falle werde die deutſche Delegakion in Wür-
digung der Erklärungen des Generalſekrekärs für die Auf
rechterhalktung des bisherigen Zuſtandes ſtimmen müſſen,
daß nämlich der Generalſekrekär und die Unkergeneralſekre
tkäre aus Stagks angehörigen der ſtändigen Raksmächke ge
wählt werden.

Dieſe Stellungnahme ſoll nicht die ſofortige Durchfüh
rung einer gewiſſen Anpaſſung oder eines Ausbaues des
gegenwärtigen Syſtems verhindernAbſchluß der Minderheitenausſprache

Genf, 7. Oktober.
Die Minderheitendebatte im Politiſchen Ausſchuß des

Völkerbundes iſt bereits abgeſchloſſen worden. Es ſprachen
noch der franzöſiſche Senator Bérenger, der der Mei
nung war, das Minderheitenſchutzverfahren funktioniere gut,
er engliſche Delegierte Lord Cecil, der Fortſchritt verzeich
nen zu können glaubte, und der deutſche Geſandte von

Roſenberg, der nochmals darlegte, wieviel noch zum
Schutze der Minderheiten getan werden kann und getan
werden muß. Dem polniſchen Außenminiſter Zaleſki er

viderte Geſandter von Roſenberg, Deutſchland habe durchaus
nichts einzuwenden gegen die Verallgemeinerung des Min
derheitenſchutzes, nur dürfe das Zuſtandekommen einer ſol
hen Ausdehnung keine Vorausſetzung für die loyale Durch
ührung der beſtehenden Minderheitenverträge bilden. Ein
ſachliches Ergebnis dieſer Debatte liegt leider nicht vor.

Zuſtimmung zum Kegierungsprogramm
Ergebnis des Deutſchen Induſtrie und Handelskägs.

Berlin, 7. Oktober.
In Anweſenheit des Reichsbankpräſidenten Dr. Luther

befaßte ſich der Deutſche Jnduſtrie und Handelstag mit der
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage. Auf Grund einleiten
der Vorſchläge von Präſident Dr. GrundBreslau, Fabri-
kant Dr. Vögele, Vizepräſident der Handelskammer München
und Dr. Hamm führte die Erörterung des Tagungsthemas
zu dem Ergebnis,

daß der Deutſche Induſtrie und Handelstag die Fiel
ſetzung der Wirkſchaftspolitik der Reichsregierung, die
die Wirtſchaftsdepreſſion vor allem durch Anregung und
Stärkung der privak wirtſchaftlichen Kräfte überwinden
will, für grundſätzlich richtig und unter den gegenwärtki

gen Verhältniſſen ausſichtsreich hält.

Insbeſondere wird als wichtigſtes Mittel zum Ziele eine
Arbeitsmehrung und, wo dies nicht möglich iſt, zur Behebung
der dringendſten ſozialen Not der Arbeitsloſigkeit wenigſtens
eine breitere Arbeitsverteilung zu erreichen, die Vorweg
nahme künftiger Steuerſenkungen und ihre gleichzeitige Aus
geſtaltung im Sinne der Schaffung neuer Kreditgrundlagen
für ſachgemäß erachtet.

Dem Hauptziel dieſer auf Ueberwindung der Arbeits
ſoſigkeit gerichteken Politik würde es widerſprechen, wenn
gleichzeitig auf handelspolitiſchem Gebiet die Arbeiksbeſchäf
figung für Ausfuhrzwecke, in der zurzeit ekwa 3 Millionen

enſchen ſtehen, durch he Maßnahmen der Einfuhrhem-

lage ne en un deſich ziehen würden.
Keine Autarkie

Der Landwirtſchaft, deren Preiſe vor allem durch die
Kaufkraftſchwächung der ſtädtiſchen Bevölkerung gedrückt
ſind, würde dadurch nicht geholfen, ein auch nur annähernd
ausreichender Ausgleich durch Mehrbeſchäftigung in land
und garten wirtſchaftlichen Betrieben nicht erreicht, Kauf und
Steuerkraft neuerlich gedrückt werden. Daneben iſt es, um
den inneren Kräften der deutſchen Wirtſchaft volle Wirk
ſamkeit zu ermöglichen, geboten, möglichſt bald zu voller
Sicherung der Rechtsverhältniſſe zurückzukehren und bei
allen zeitlich bedingten Hilfsmaßnahmen

die Nok wendigkeit der Wiederkehr einer voll verankwork
lichen ſubventionsloſen Privakwirkſchaft

nicht außer acht zu laſſen, des weiteren wieder die notwen
dige innenpolitiſche Stetigkeit zu gewinnen, ohne die eine
ſichere Wirtſchaftsführung nicht möglich iſt. Um alle Kräfte
ſicherer zur Wirkſamkeit zu bringen, ſind

wichtige Aenderungen der Reichsverfaſſung
unerläßlich notwendig geworden, namentlich eine enge Zu
ſammenfaſſung der Reichsgewalt und der preußiſchen Staats
gewalt und eine organiſche Geſtaltung des Verhältniſſes der
Reichsgewalt zu den neben Preußen weiterhin beſtehenden
Ländern Es bedarf ferner des je nach den Erforderniſſen
der Zeit hemmenden und ausgleichenden Wirkens einer mit
ausreichenden Rechten neben dem Reichstag ſtehenden zwei
ten Vertretungskörperſchaft ſowie einer Umgeſtaltung des
Wahlrechts, wie die Reichsregierung ſie in Ausſicht genom
re hat, dazu weiter einer Verwaltungsreform im Sinne
ſtarker

Zuſammenfaſſung der ſtacklichen Kräfte,
wie ſie in Preußen endlich gingeleitet iſt. Die Reichspolitik
wird für dieſe Aufgaben alsbald klare Ziele aufſtellen und
zu ihrer Durchführung die geeigneten bejahenden Kräfte un
ſeres Volkes zuſammenzuführen trachten müſſen.

Aufruf des Stahlhelm
Für ſtarke Stagtsführung und bedingungsloſe Wehrhoheit

Berlin, 7. Oktober.
Die Bundesführer des Stahlhelm, Franz Seldte und

Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg, erlaſſen folgende Kund-
gebung zu der bevorſtehenden Reichstagswahl

Wieder einmal ſteht das deutſche Volk vor einer Wahl
Wir haben ſie nicht gewünſcht, weil auch durch dieſe Wahl
grundlegend nichts gebeſſert werden kann. Trotzdem bleib
die Beteiligung wie immer ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes
Kameraden Keinesfalls darf Verärgerung zu Wahlent-
haltung und damit zur Stärkung des Marxismus führen

Der Skahlhelmn, Bund der Fronkſoldaken, wird nach wie
vor keine Bindungen mit einzelnen Parteien eingehen Die
Richtung ſeines Kampfes wird durch ſeine großen unverän
derlichen Ziele beſtimmt. Starke Stagtsführung, ungbhän,
ig von Parkeien. Bedingungsloſe Wehrhoheit. Reugufbar
des Reiches. Eingliederung aller Deutſchen in Erzeugung
und Genuſz des Volkssermögens, Eigenkum für jegen Deut
ſchen.

Hiernach muß ſich jeder Stahlhelmkamerad ſchlüſſig wer
oen, welcher Partei er ſeine Stimme zu geben hak.



Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 7. Oktober 1932.

Wieder Betragens- Zenſur
Von verſchiedener Seite ſind Anregungen an das preu
ßiſche Kultusminiſterium ergangen, die Betragenszenſur in
hen preußiſchen Schulen wieder einzuführen. Die Ange
legenheit befindet ſich gegenwärtig im Stadium der Prü-
füng, ſo daß Entſcheidungen zur Zeit nicht zu erwarten
ſind. Es verlautet daß einſtweilen die Provinzialſchulkol
legien aufgefordert ſeien, über ihre Erfahrungen mit dem
Wegfall der Betragenszenſur zu berichten. Man wird da
mit rechnen müſſen, daß eventuell von Oſtern nächſten Jah-
res an in den preußiſchen Schulen das Betragen wieder
enſiert wird. Die Betragenszenſur war vor längerer Zeit
eſeitigt worden, weil die damalige Regierung mit den Re

gierungsparteien der Meinung war, daß eine ſolche Zen
ſur neben der für Fleiß und Aufmerkſamkeit überflüſſig
ſei, ferner ſchwer zu erteilen, ohne dem jungen Menſchen
ſpäter unberechtigte Nachteile im Erwerbsleben zu bereiten.

Die Unfallverſicherung im freiwilligen Arbeitsdienſt.
Ein Erlaß des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters zur
Frage der Unfallverſicherung im freiwilligen Arbeitsdienſt
iſt nunmehr den Ausführungsbehörden überſandt worden.
Danach iſt Träger der Unfallverſicherung u. a. das Land,
wenn es Träger der Arbeit iſt. Unberührt davon bleibt der
Beitritt zur Berufsgenoſſenſchaft. Dieſe Befugnis bezieht ſich
aber nicht auf landwirtſchaftliche Betriebe. Für Unfälle, die
bei den bereits im Gange befindlichen Arbeiten vor dem Ein
tritt in eine Berufsgenoſſenſchaft entſtanden ſind, oder bei
land und forſt wirtſchaftlichen Betrieben und Arbeiten des
Arbeitsdienſtes fallen die Unfallkoſten dem Staat als Ver
ſicherungsträger zur Laſt. Durch dieſe Neuregelung finden
im übrigen die von einigen Regierungen mitgeteilten Auf
lagen hinſichtlich der Verſicherung der Arbeitsdienſtwilligen
z Unfälle außerhalb des Bekriebes und außerhalb der

rbeitszeit, welche die Jnangriffnahme der Arbeiten zum
Teil verzögert haben, reſtlos ihre Erledigung. Dieſer Satz
bezieht ſich insbeſondere auf Teilnahme der Dienſtwilligen
an Schulungsmaßnahmen und Leibesübungen.

„Nur nicht den Mut verlieren! Vor hundert Jahren
iſt eine ebenſo ſchwere Kriſe wie die heutige ſchon einmal
dageweſen. Es iſt intereſſant, wie im Jahre 1834 der Geh.
Hofrat Dr. Weber, Profeſſor in Breslau, die damaligen Zu
rn beſchreibt: „Auf fünf bis ſechs Einwohner kam ein

rmer. Handel und Fabrikation lagen völlig darnieder.
Arbeiter wurden entlaſſen und lagen untätig und unzufrieden
auf der Straße. Das Wirtſchaftsunglück hatte die ganze
Welt ergriffen.“ Auch damals mühten ſich viele Köpfe um
die Löſung. Und ſchließlich ging es allen wieder beſſer und
zut. Nur den Mut darf man nicht verlieren!“

Vorſicht mit Abzahlungsverpflichtungen. Die Amts
gerichte ſind ſtark mit AbzahlungsverpflichtungsSachen be
ſchäftigt. Abzahlen iſt eine beliebte Einrichtung und, über
ſchreitet man beim Einkauf nicht die Grenzen, die einem
von ſeinem Einkommen gezogen werden, ſo iſt es nicht zu
verurteilen, Aber es gibt da Werbedamen und Firmenver-
kreter, die die Menſchen in ihren Wohnungen aufſuchen und
ihnen unter Anwendung aller möglichen und unmöglichen,
oft auch zweifelhaften Tricks, Dinge aufzuhängen verſüchen,
die ſie nicht benötigen, und die durch ihre Koſten die Ver
hältniſſe der Käufer bei weitem überſteigen. Enderfolg iſt
dann faſt immer Klage und Prozeß, die den armen e

i an e e en üßeines ſolchen Kaufes ſpielt ſich dann faſt immer auf dem
Amtsgericht ab. Darum: Vorſicht. e

Eſp. Kauft Hindenburg-Poſtkarten! Anläßlich des
85. Geburtstages des Herrn Reichspräſidenten ſind be
ſondere Wohlfahrtspoſtkarten ausgegeben worden, die für
10 Pfennig verkauft werden. Sie ſind überall zu häben.
Der Reinertrag fließt wohltätigen Zwecken zu.

Jn unſerer Kirche wurde ein intereſſanter Fund ge
macht. Beim Abheben des Fußbodens unter dem Geſtühl
rechts vom Altar wurde ganz unvermutet ein altes Grab
mal entdeckt. Unverſehrt und farbenfriſch bot es ſich den
erſtaunten Augen der in der Kirche Beſchäftigten. Es ſtellt
ein junges Mädchen dar im langen weißen Gewand mit
blondwellendem Haar. In den ſchön modellierten gefalteten
Händen hält es einen Strauß. Eine um das Mal lau
fende Inſchrift gibt Kunde, daß es ſich um Dorothea von
der Lochow, geſtorben im Jahre 1604 im 22. Lebensjahre,
handelt, deren Vater in Rehſen im Fürſtentum Anhalt
wohnte. In den Ecken des Grabmals befinden ſich wappen
ähnliche Enbleme.

Am Sonntag, den 9. Oktober, feiert Muſikdirektor
Fritz Pinkert mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen
Hochzeit. Wir gratulieren herzlichſt.

41 Jahre Jugendverein Kemberg. Männer ge
denkt ihr noch der Zeiten, als ihr noch Mitglieder dieſes
Vereins waret. Eine ſchöne Erinnerung wird doch in euch
wachgerufen. Darum bleibt auch ihr nicht unintereſſiert
an der Jubelfeier dieſes Vereins, die Sonnabend abend
8 Uhr im Schützenhaus ſtattfindet. Unſer Sinn iſt „Nur
durch Gottvertrauen ohne jede Scheinfrömmelei eine ur
wüchſtge mannhafte Jugend“. Auch der Beſuch der
Sonntagnachmittagveranſtaltung auf dem Schützenplatz lohnt
ſich, wo ſich auch Freund „Kaſperle“ vorſtellt und ſeine
Poſſen zeigt.

Die Verteilung des in der Notverordnung vom
4. September 1932 vorgeſehenen 50 Millionen- Fonds
für Hausreparaturen kommt in Gang. Die Durchführungs
beſtimmungen des Reichsarbeitsminiſters betreffend die Ge
währung des Reichszuſchuſſes von 50 Millionen ſind nun
mehr im Deutſchen Reichsanzeiger“ Nr. 222 veröffentlicht
worden. Der Reichszuſchuß wird gewährt: 1. für größere
Inſtandſetzungsarbeiten an Wohngebäuden. „Größere In
Inſtandſetzungsarbeiten“ in dieſem Sinne ſind außerordent
liche, einen größeren Koſtenaufwand erfordernde (z. B. Um
decken des Daches, Abputz oder Anſtrich des Hauſes.) Das
Wohngebäude muß vor dem 1. Juli 1918 bezugsfertig ge
worden ſein. Enthält ein Gebäude neben Wohnungen auch
ſonſtige Räume, ſo gilt es als Wohngebäude, wenn es über
wiegend Wohnzwecken dient. Die Arbeiten müſſen nach dem
25. September 1932 und vor dem 1. April 1933 begonnen
und ſpäteſtens am Januar 1934 vollendet ſein. 2 Zur
Teilung von Wohnungen und für den Umbau ſonſtiger
Räume zu Wohnungen, und zwar bei Alt und Neubauten.
Jede Teilwohnung muß für ſich abgeſchloſſen ſein, d. h.
eine eigene Küche, die erforderlichen Nebenräume und mög

lichſt einen eigenen Zugang haben. Ausführungszeit der
Arbeiten wie zu Höhe des Zuſchuſſes: Bei l in Höhe
von einem Fünftel der Koſten; doch müſſen die Koſten für
das einzelne Grundſtück mindeſtens 250 RM betragen bei
2 in Höhe von der Koſten, im Höchſtfalle 600 RM
für jede Teilwohnung. In welcher Weiſe der Hauseigen-
tümer den übrigen Teil der Koſten aufbringt, ſpielt keine
Rolle; der Grundeigentümer mag ſich den Betrag etwa leihen.
Ueber die Zuſchußhöhe wird ein Vorbeſcheid erteilt. Anträge
hat der Hauseigentümer an die oberſte Landesbehörde oder
die von ihr beſtimmte Stelle zu richten. Die Länder er
laſſen noch die näheren Beſtimmungen. Der Antrag muß
vor Beginn der Arbeiten geſtellt ſein; ihm iſt ein genauer
Koſtenvoranſchlag beizufügen. Auszahlung des Zuſchuſſes
nach Fertigſtellung der Arbeiten.“ das iſt ein kurzer
Auszug aus den Wirtſchaftlichen Kurzbriefen, die rund
47000 fortſchrittlichen Kaufleuten Helfer und Berater ſind.
Probenummern ſtellt der Rudolf Lorentz Verlag, Charlotten
burg 9, bei Bezugnahme auf dieſe Notiz koſtenlos zur Ver
fügung. Scha.

Bad Schmiedeberg. Auf der Reinharzer Straße er
eignete ſich bei einem Möbeltransport ein verhängnisvoller
Unglücksfall. Während der Fahrt rutſchte eine Marmor
platte durch die Erſchütterungen vom Wagen.

Wagen herging, bemerkte es und wollte die Platte feſt
halten. Er kam aber nicht mehr rechtzeitig auf den Wagen
und die Marmorplatte fiel auf den Kopf des K., der ſich
infolge der erlittenen Verletzungen zu einem Arzt begeben

mußte. eKropſtädt. Von einem folgenſchweren Unglücksfall
bekroffen wurde die Familie H. Baatzſch. Vater und Sohn
befanden ſich am Dienstagabend mit ihrem Fuhrwerk auf
dem Nachhauſewege. Der Wagen war mit Futter und
Stroh beladen, auf dem der Vater ſaß. Durch Hinabrutſchen
eines Bundes Stroh wurden plötzlich die Pferde ſcheu und
gingen durch, wobei B. vom Wagen fiel und ein Stück mit
geſchleift wurde. Er blieb im ſchwerverletztem Zuſtand be
ſinnungslos liegen. Der Sohn und Paſſanten brachten den
Schwerverletzten nach Hauſe. Die Pferde hielten erſt, als
ſie in den Garten des Schneidermeiſters M. Röder ſauſten,
wo ſie drei Pfeiler und den Zaun umlegten. Der Verletzte
mußte in das Wittenberger Krankenhaus gebracht werden,
wo er inzwiſchen ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt.

Fermerswalde, 4. Okt. Eine ſchmerzafte Verletzung
zog ſich hier das Kind eines Landwirts zu. Im Spieleifer
hatte es ſich in einem unbewachten Augenblick über das
Fahrrad gemacht und vergnügte ſich damit, das Hinterrad
durch die Pendale in Bewegung ſetzen zu wollen. Dabei
geriet es mit dem Zeige und Mittelfinger in das Ketten
getriebe und quetſchte ſich die Spitze der beiden Finger ab.
Wegen der ſtarken Blutung wurde das Kind ärztlicher Be
handlung zugeführt, nachdem ihm durch den hieſigen Sani-
täter Hans Wolfſteller ein Notverband angelegt worden war.

Rotkundgebungen des Handwerks
Das Handwerk will leben!

Die Verzweiflung und Erbitterung, die in den Krei-
en des Handwerks durch die kataſtrophale Auftragsloſig-

keit eingetreten iſt, hat zu großen Kundgebungen des
Handwerks und Gewerbes geführt, die in Mitteldeutſch
land von den Ortsgruppen und Kreisverbänden des Mit-
teldeutſchen Handwerkerbundes veranſtaltet werden.

Die außerordentlich ſtarke Beteiligung und der ein
drucksvolle Verlauf der bereits abgehaltenen Verſamm-
lungen beweiſt die ungeheuere Not der Handwerker, ihrer
Familien und ihrer Mitarbeiter. Dabei handelt es ſich
nicht um Proteſtverſammlungen früherer Art. Vielmehr
ſtehen die programmatiſchen Forderungen zur Wieder
geſundung der deutſchen Wirtſchaft, die vom VReichsver
band des deutſchen Handwerks aufgeſtellt ſind, im Mittel
punkt der einzelnen Veranſtaltungen.

Poſitive Maßnahmen zur ſofortigen Arbeitsbeſchaf
fung für das Handwerk, Schutz des Gewerbes von den
mannigfachen Eingriffen in ſein Arbeitsgebiet, fühlbare
Entlaſtung des ſchwer bedrückten Mittelſtandes ſind
Hauptforderungen dieſer Hundgebungen, die in den näch
ſten Tagen in ganz Mitteldeutſchland und darüber hinaus
in vielen Teilen Deutſchlands ſtattfinden. Der zu erwar
tende Maſſenaufmarſch des Handwerks wird eine drin
gende Mahnung an alle verantwortlichen Stellen bedeu
ken, endlich poſitive Maßnahmen zum Schutz und zur
Förderung von Handwerk und Gewerbe zu treffen.

Beginn der Zuckerrübenernte.
Jn dieſen Tagen hat die Ernte der Zuckerrüben ein

geſetzt. Auf den Landſtraßen ſieht man große, mit Rüben
beladene Wagenkolonnen. Jn der Zuckerfabrik Ol dis
leben bei Heldrungen werden die Vüben zu Trocken-
ſchnitzeln verarbeitet, da die Verarbeitung zu Zucker durch
die Kontingentierung ſtark eingeſchränkt iſt. Die Trocken
ſchnitzel bilden ein wertvolles Futter, das als Erſatz für
teuere Auslandsfuttermittel Verwendung findet Die

Kampagne beginnt am2 Oktober.
in Oldisleben wahrſcheinlich

M
h M do

Deutſcher Kriegerfriedhof Liſſey.

Auf Veranlaſſung des Volksbundes Deutſche Kriegsgräber-
fürſorge iſt der deutſche Gefallenenfriedhof in Liſſey (De
pärtement Meuſe), der während des Weltkrieges von deiit
ſchen Soldaten angelegt wurde, durch Errichtung einer Ka
pelle ausgebaut worden. Auf dem Friedhof ruhen über

800 deutſche Soldaten in Einzelgräbern.

Ein dabei
Beteiligter, Karl Knitſchke aus Reinharz, der neben dem

Es gibt Arbeit in der Zuckerfabrik.
Voitzſch b. Bitterfeld. Die Zuckerfabrik Voitzſch hat

mit der Verarbeitung der Zuckerrüben zu Schnitzel eine
Anzahl Erwerbsloſer einge eilt. Die eigentliche Kampagne
beginnt erſt am 12. Oktober und dürſte ſich bis Mitte
Januar, erſtrecken. Jn der Zuckerfabrik werden im ganzen
etwa 200 Mann, alſo weſentlich mehr als früher, Arbeit
ren Es ſoll zum Teil in vier Schichten gearbeitet
verden.

Vittergüter werden zwangsberſteigert.
Herzberg (Elſter). Die dem Freiherrn von Palombini
in Grochwitz bei Herzberg gehörigen Rittergüter Vahnis
dorf und Grochwitz werden am 17. Oktober zwangsver
ſteigert. Die Schuldenlaſt beträgt etwa 540 000 Mark.
Hauptgläubigerin iſt die Anhalt-Deſſauiſche Landesbank.
Die Güter haben eine Geſamtfläche von über 550 Hektar.
Sie ſtanden kurze Zeit im Oſthilfeverfahren, aus dem ſie
jedoch wieder entlaſſen wurden.

Die unſeligen Geldſpielgutomaten.
Eisleben. Ein Opfer ſeiner Spielleidenſchaft wurde

ein Maler aus Eisleben. Es fing an mit einer MWark,
die er in einer Gaſtwirtſchaft in einen Geldautomaten ge
worfen hatte. Dann holte er ſeine Anterſtützung von
I Wark, die er ebenfalls reſtlos verſpielte. Am Abend
überredete er ſeinen Freund, einen Bürogehilfen, und
beide ſtiegen durch das halboffene Fenſter in die Gaſtwirt
ſchaft, von wo ſie den Geldautomaten holten und in
ſeinem Bett verſteckten. Der Maler gab vor Gericht an,
daß er nur ſein verlorenes Geld habe wiederholen wollen
und wurde mit drei Monaten Gefängnis und Bewäh-

rungsfriſt verurteilt. Sein Freund, der ſchon vorbeſtraft
war, erhielt ein Jahr Gefängnis.

Wieder ein unbeleuchtetes Fuhrwerk.
Kloſtermansfeld. Ein mit zwei Perſonen beſetztes

Motorrad fuhr in voller Fahrt gegen ein unbeleuchtetes
Fuhrwerk. Der Führer des Rades, Schloſſer Otto Wer-
nicke aus Kloſtermansfeld, erlitt ſchwere Verletzu
während der 30jährige Schloſſer Karl Schöne aus Eisle
einen Schädelbruch davontrug und ſofort tot war. Der
Geſchirrführer mußte ebenfalls bewußtlos vom Platze ge
tragen werden.

Streik wegen Arbeitszeitverkürzung.
SchönebeckVad Salzelmen. Da die Arbeitszeit von

48 auf 36 Stunden verkürzt werden ſollte, iſt die aus
65 Mann beſtehende Belegſchaft bei den hieſigen Tonſil
werken, einer Bleicherdefabrik. in den Streik getreten.
Durch die verkürzte Arbeitszeit ſollten zehn neue Ar
beitskräfte beſchäftigt werden.

Sechsjähriger zündet den Kinderwagen an.
Allerbüttel (Bez. Hebisfelde). Jn Abweſenheit der

Mutter ſteckte ein ſechsjähriger Junge den Kinderwagen
in Brand, in dem ſein eineinhalbjähriges Schweſterchen
lag. Als die Mutter zurückkehrte, ſtand der Wagen in
hellen Flammen. Das Kind mußte mit erheblichen Brand

vetletzungen in das Krankenhaus nach Braunſchweig ge
bracht werden.

Die Berufungsinſtanz erkannte auf Freiſpruch.
Torgau. Ein nationalſozialiſtiſcher Werkſtudent aus

Falkenberg hatte in einer NSDAP- Verſammlung
ſcharf gegen die Juden Stellung genommen, wobei er
Hilferding einen „dreckigen oſtgaliziſchen Juden“ ge
nannt haben ſollte. Das Schöffengericht in Wittenberg
hatte ihn deswegen zu 100 Mark Geldſtrafe bezw. zehn
Tagen Gefängnis verurteilt. Die Torgauer Große Straf
kammer hob dieſes Urteil auf die Berufung des Ange
klagten hin auf und ſprach ihn frei. Auf Grund der Be
weisaufnahme kam die Strafkammer zu der Auffaſſung,
daß der Angeklagte das Wort „dreckig“ nicht gebraucht
habe, und die Bezeichnung Hilferdings als „oſtgaliziſchen
Juden“ ſei keine Beleidigung.

Der Kirchenmuſikverein der Provinz Sachſen tagt.
Halle. Anter Leitung von AUniverſitätsdozent, Pfarrer

D. Balthaſar-Ammendorf, traten die Mitglieder des
evangeliſchen Kirchenmuſikvereins der Provinz Sachſen in
Halle zuſammen. Von umfangreichen Veranſtaltungen
aus Anlaß der Tagung wie im Frühjahr wurde
diesmal Abſtand genommen. Neben 120 Vertretern aus
allen Teilen der Provinz Sachſen konnte der Vorſitzende
u. a. den Präſes der Provinzialſynode, Kirchenrat D. Dr.
Eger Magdeburg begrüßen. Er hielt einen Vortrag über
den „nicht muſikaliſchen Teil des Agenden-Entwurfs“,
während Pfarrer Rudloff Nordhauſen den muſikaliſchen
Teil behandelte.

Die Landfriedensbeecher von Sandersdorf.
Halle. Vor der 3. Strafkammer in Halle hatten ſich

26 Erwerbsloſe aus dem Kreiſe Bitterfeld zu verantwor
ten, die in Sandersdorf (Kr. Bitterfeld) Anfang Juli
dieſes Jahres gegen die Kürzung ihrer Unterſtützungsſätze
demonſtriert und das Rathaus geſtürmt hatten. Es war
zu einer Schießerei gekommen, wobei zwei Perſonen
verletzt wurden, davon eine Frau tödlich. Drei Angeklagte
wurden freigeſprochen, 19 erhielten wegen Aufruhrs in
Tateinheit mit ſchwerem bezw. einfachem Landfriedens
bruch Gefängnisſtrafen von einem Jahr bis zu vier
Wochen ſowie zum Teil geringe Gelöſtrafen.

Hochſeeſiſcherſtreik beendet
Verlängerung der gekündigten Tarifverträge.

Bremen, 7. Oktober
Der Streik der Hochſeefiſcherei iſt durch Einigung der

Arbeitgeber und Arbeiknehmer beigelegt worden. Beide
Parkeien haben im Jnkereſſe der Wiederherſtellung des
Wirtkſchaftsfriedens in freier Vereinbarung ein Abkommen
gekroffen, wonach der Mankelverkrag bis zum 31. Januar
1933 und der Lohn- und Zuſatzverkrag bis zum 31. Dezem
her 1932 verlängert werden.

Die Parteien ſind gehalten, während dieſer Zeit über
Abänderungswünſche rechtzeitig zu verhandeln.

Die Arbeit wurde wieder aufgenommen. Maßregelun
zen anläßlich der Arbeitsniederlegung finden nicht ſtatt. Das
Arbeitsverhältnis gilt durch die Arbeitsniederlegung als
gicht unterbrochen.



Bluktat an der eigenen Familie. Das Königsberger
Schwurgericht verurteilte den Scherenſchleifer Guballa we
gen Totſchlags und gefährlicher Körperverletzung zu acht
einhalb Jahren Zuchthaus. Guballa, der von ſeiner Frau
getrennt lebt, hatte ſeinem vierjährigen Töchterchen die
Kehle durchſchnitten und verſucht, auch ſeiner Frau den
Hals zu durchſchneiden. Jn der Verhandlung bat der Ange
klagte, über ihn die Todesſtrafe zu verhängen.

Freiſpruch im Röntgen-Prozeß
Berlin, 7. Oktober.

Nach mehrſtündiger Berakung ſprach die 1. Kammer
des Sondergerichts unker Vorſitz von Dr. Tolk neun an
geklagte Kommuniſten auf Koſten der Staatskaſſe frei. Der
Anklage lag der Zuſammenſtoß zwiſchen Nationalſozialiſten
und Kommuniſten zugrunde, der ſich am 29. Auguſt d. J. in
der Röntkgenſtraße in Charloktenburg ereignet hakke, und in
deſſen Verlauf der Nationalſoziagliſt Gatſchke erſchoſſen und
zwei andere Nationalſozialiſten verletzt wurden.

Fünfzig Kommuniſten verhaftet
Stuktgark, 7. Oktober.

Die Stuttgarter Polizei hatte in Erfahrung gebracht, daß
die Kommuniſten zurzeit im Walde in Stillenbuch einen
Kurſus veränſtalten. Da das Polizeipräſidium Stuttgart
den Verdacht hatte, daß der Kurſus illegalen Zwecken diene,
wurden ſämtliche 50 Kürſusteilnehmer verhaftet. Die meiſten

Zeitungsleſen iſt Pflicht!
Ein Kaufmann in Calbe, der Maſchinen im Aus

land vertrieb, wurde wegen formaler Verſtöße gegen die
Deviſengeſetzgebung zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die
Berufungsinſtanz erhöhte die Strafe auf 1 Monat Ge
fängnis und 800 Mark Geldſtrafe, mit der Begründung,
daß ein Mann, der im öffentlichen Leben ſtehe, ſich ni
auf. mangelnde Informiertheit berufen kann, ſondern
Zeitungen zu leſen habe!

Vom Büchermarkt.
Sinclair Lewis Falkenflug. 383 Seiten.

gebunden RM 2,90
WegweiſerVerlag G. m b. H. Berlin Charlottenburg 2.
Dieſes zum erſten Male in deutſcher Sprache erſcheinende Werk

des Nobelpreisträgers von 1930 iſt ein grandioſer Querſchnitt durch
das Leben in USA. Das Bild des amerikaniſchen Kleinſtädters,
des Pioniers der Technik, das Weſen der Frau gewinnen neue
Züge. Carl Exieſon, in einem Provinzneſt des Mitkelweſtens auf
gewachſen, früh aus der Bahn geworfen in ein wildes Leben als
Tramp, Gelegenheitsarbeiter und Mineningenieur, wir ſchließlich
Pilot und berühmt unter dem Ehrennahmen „Der Falke“. Die
Zeit der Kindheitstage der Fliegeret, in der ein Blériot, Wright,
Farman die Welt aufhorchen ließen, erhebt ſich von neuem. Ein
intereſſanter Kontraſt für unſere Tage, in denen ſich Weltflüge und
Segelflugmeiſterſchaften ablöſen als alltägliche Begebenheiten. Be
herrſcht von vollendetſter Charakteriſterungskunſt und von einem
zur Jronie ſich zuſpitzenden Humor zeigt dieſes Buch Sinclair Lewis,
den Meiſter des modernen Romans, auf der Höhe ſeines Schaffens.
Um einen Einblick in die literariſche Vielſeitigkeit des V. d. B. Buch

In Halbleder
Völksverband der Bücherfreunde

Intereſſierten das reichilluſtrierte 192ſeitige V. d. BJahrbuch koſten
los und unverbindlich anzufordern. GerlinChärlöttenburg 2,
Berliner Straße 42--43.)

Geſchäſtliches.
25 Jahre Dienſt am Volke. Jn dieſem Monat begeht der

EdekaeVerband deutſcher kaufmänniſcher Genoſſenſchaften das
Jubiläum ſeines 25 jährigen Beſtehens. Jn der EdekaOrganiſation
ſind etwa 30000 Kolonialwaren und Feinkoſt- Geſchäfte zum ge
ineinſamen Einkauf zuſammengeſchloſſen, die aber ihren Verkauf
völlig unabhängig individuell nach den Wünſchen der Berbraucher
kreiſe vornehmen können, im Gegenſatz zu den anderen Organiſationen,
in denen der Verkaufsleiter nür Angeſtellter ſeiner übergeordneten
Geſellſchaft ſein kann. Es iſt dem EdefaVerband während ſeines
25 jährigen Beſtehens gelungen, bei zentraliſiertem Einkauf den
Grundſatz des freien Einzelhandels aufrecht zu erhalten und ſo der
deutſchen Volkswirtſchaft den überaus wichtigen Mittelſtand zu
erhalten.

Neben dieſer volkswirtſchaftlichen Bedeutung erreicht der Edeka
Verband bei ſeinen gewaltigen Einkaufsabſchlüſſen eine erhebliche
Preisſenkung der von ihm auf den Markt gebrachten Kolonial
waren, bei gleichzeitiger Verbeſſe ung der Qualitäten und bekräftigt
damit das heute auf ſeine Fahne geſchriebene Motto: 25 Jahre
Dienſt am Volke
n

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 9. Oktober (20. nach Trinitatis).

Kollekte für den Evangeliſchen Preßverband für Deutſchland.
Kemberg. (Friedhofskapelle

Vorm. 10 Uhr Gemeinde und Jugendgottesdienſt.
Kreisjugendpfarrer Schulz aus Radis.

der entlaſſen worden.
Verhafteten ſind mit Ausnahme der Kurſusleiter jedoch wie programms, das die beſten Namen der deutſchen und ausländiſchen Gornmlo.

Literatur enthält, zu gewinnen, empfiehlt es ſich für jeden geiſtig Vorm. 10 Uhr Leſegottesdienſt.

n z e a h h en22 2a Jcwohl, alles blitzblank, les tadellos! Früher etcnd teb o
diese Zeit noch hier und wußte vor Arbes weder ein woch
cus. Seitdem ich aber mein habe geht das Aufwaschen

wie am Schnürchen. Das mußt Du unbedingt probieren!
Es ist ganz fabelhaft, wie schnell das Fett verschwindet,

und das Geschirr zeigt einen Glanz gang herrlich!
20 Pfennig Kostet das Paket, damit Kommst Du sehr lange
gus. Welche Bequemlichkeit durch welche Ersparnis!
Beim Geschirraufuwaschen genügt ein Kaffeelöfel

für eine normale Aufwaschschüssel. So ergiebig ist es

für

zum Aufwaschen, Spülen, Reinigen

Geschirr und alles Hausgerät!

Hergestellt in den Persilwerken.

Die groſſe Auswaht
in preiswerten Angeboten von

berhst- und Ointer Mänteln
entzückenclen
Straßen u. Gesellschafts kleiden

Kleiclerftoffe, Wolwaren, Wäsche

J. C. Schneider Oſttenperg
Markt

Sonntag, den 9. Okt. von I 5 geöffnet

eAchtung Gartenbesſtzer
Der Herbſt iſt die beſte Pflanzzeit für Obſtbäume aller Art. Jch
empfehle zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen Obſthäume jeder Art
und Form. Spez. Schattenmorellen Hochſt. u. Büſche, Sauerkirſchen
Hochſt. (veredelte Leitzkauer) Pflaumen u. dergl. mehr. Unverbindlicher
Vertreterbeſuch überall hin. Gemeinden erhalten für Straßenpflanzun
gen beſonderen Rabatt, desgl. Wiederverkäufer Ia Referenzen. Neu

anlagen billigſt
W. Welz, Bau u Roſenſchulen, Zahna bei WittenbergW

Zehn um ge

Pfg. x g e kg.Harzer

Grüne Bühnen-lottere
Ges. Gewinne 25 000 S Gewnge 4 000
1 Gew. 1 D-L. 8000
1 Gew. E. 42000 880 Gewinne 13 000

Lose in allen staatl. Lotterie-, Zigarren- und den durch
hlakate kenntlich gemachten Geschaften zu haben.

Glücksbriefe 6 Lose
inkl. Gew. L. u. Porto

M. 330

Osiwalecl Thörner, Magdeburg
Breiter Weg 124

General
Vertrieb

Se

Fettheringe

empfiehlt

in

Friſch eingetroffenſchöne vollſteiſchige

ſelbſteingemachten

Sauerkohl
in bekannter Güte

Ernſt Säume
Suche per ſofort einige

Vertreter
Baumſchulartikel jeder Art bei

hoher Verdienſtmöglichkeit. Schrift
liche Offerten ſind zu richten an
W. Welz, Baum u. Roſenſchülen

Zahna bei Wittenberg

e n De
böcken zugeführt werden müſſen. Die Verpflichtung zur öffentlichen
Ausführung des Deckgeſchäftes haben wir von der Gemeinde übernommen

Die polizeilichen Ausführungsbeſtimmungen beſagen folgendes:
Wer ſeine Ziegen zu nicht gekörten Böcken führt, kann im Erſt
falls mit 150 RM oder entſprechender Haft beſtraft werden, ſelbſt
aus freinder Hand gekaufte Böcke, das heißt, Böcke, welche der Be
ſitzer nicht ſelbſt gezüchtet hat, fallen unter dieſes Verbot. Wir
werden ſchärfſte Kontrolle üben und jeden Fall unnachſichtlich zur
Anzeige bringen und das Deckgeld nachträglich einziehen laſſen.

Deckſcheine im voraus beim Bäckermeiſter H. Buſch. Standort
der Böcke bei Herrn Naſt, Leipziger Straße 25. Deckſchein 2, RM

de e e de
bis auf Widerruf

gez Der Vorſtand-

S

e e

Hübsche Handarbeiten
Kaffeedecken

Kemberg, den 3. Oktober 1932.

Se S

Mitteldecken Buffetdecken
Sofakissen Schlummer rollen

Kaffee- und Tee-Wärmer

Nessel-Schürzen und Kleider
Kinderspielanzüge

Kommodendecken Nähmaschinendecken
S Tablettdecken Jaschentücher Taschentuchbehälter u. a. m.

empfiehlt in reicher Auswahl, gezeichnet, angefangen und fertig,

Stickereimaterialien, Stick- u. Häkelgarne

S Küuchengarnituren Wandschoner Waschtischgarnituren S
S S Klammerschürzen Klammerbeutel Wäschekorbdecken

S

a Nähtischcecken

ferner sämtliche S

Stick- und Häkelseiden, Handarhbeits wolle
Kaffeewärmerfüällungen, Kapok lose

Hanckarheits- Zeitungen
Bestellungen und Sonderanfertigungen jederzeit schnelistens.

Richard Arnold, Kemberg, Markt 3
Sonntag, cien s und Sonntag, den 16. Oktoher von Uhr geöffnet.

S

Mockienhblätter Hancarbeits-Alben

90

De S on De

iegenbeſitzern
zur Kenntnis, daß alle deckfähigen Ziegen laut Geſetz vom 14. Dezember
1920 den in der Genoſſenſchaft Kemberg vorhandenen gekörten Ziegen



Sonnabench, den 15. U. hrsp den 16. Oktober 1932 in Kemberg

des Stahlhelmgaues Be
Für Feinschmecker

Huhn's Kaffee
stets frisch aus eigener Röskterei

Pfund von 50 Pfennig an

den 9. Oktober, von 12 bis 5 Uhr

Josern
v U

ca. 2000 mir
Geschäftsraum

Jahren Quaiſtstswere

Wittenberg, Collegienstraße 90

h e 7 e
Feuerwersicherungsbank auf Gegenseitigkeit

die hundertjährige Anstalt

Kraftfahrzeug- und Transport-
versicherungsbank A. -G.

Die Verwaltung der Geschaftsstelle Kemberg ist mir übertragen

Ich bitte die Mitglieder der Banken und atle, die ihnen beikreten wollen sich an mich Zu wenden
neinrien Vioke, Kaufmann, Markt 6

e aller Art
Den eageng

Bedleutend gebessert.
Ich habe ein Hüftleiden, was mich veranlaßte, meine Verſetzung in den Ruheſtand,

vor Erreichung der Altersgrenze zu beantragen. Ich habe verſchiedene Aerzte inAnſpruch genommen, auch Bäder beſucht. Das Gehen erntſogte mir Schmerzen

die ſich von der Hüfte bis in den Unterſchenkel bemerkbar machten. Hierbei trat
große Mißſtimmung und Uebermüdung ein. Dabei fand ich, in das Bett ge
kommen, keinen Schlaf, was wiederum große Unruhe verurſachte. Von anderer
Seite wurde mir ihr Jndiſches Kräuter Pulver empfohlen. Jch habe es bezogen.
Der Schlaf hat ſich bedeutend gebeſſert. Auch das Gehen verurſacht mir uicht mehr
die Beſchwerden wie vor 2 Jahren, als ich in den Ruheſtand trat. So ſchreibt
R. Wieprecht, Obergerichtsvollzieher i. R., Jeſſen, am 13. September 1932.

Das Indische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischen Kräutern.
Diese sind getrocknet und fein gemahlen. Dabei absolut unschädlich. Nach demGutachten des Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute n

bei Erkrankungen der Atmungswege, des Lungensystems 8und der Verdauungsorgane, sowie bei Gicht, Rheumatismus,
Adernverkalkung, rheumat. Kopf und Rückenschmerzen,
i Blutreinigungskuren. Schachtel 3,-- M. reicht 15 Tage aus,
das sind pro Tag nur 20 Pfg. Vorrätig sehon in vielenVonher e beſtimmt in der Doöwen Apotheke in Kemberg Naerher

Vorſicht vor Schwindlern! Vertreter werden nicht herausgeſchickt!

Gommlo Sonnabend, den 8. 10.,abends 9 Uhr im
Sonnkag, den 9. Oktober, abends Ratskeller

von 7 Uhr an BerſcmmlnnTanzmuſik MErſcheinen aller Kame-

Es ladet freundl. ein Kluge
raäden erwünſcht

Der Vorſtand.

Danksagung
Herzlichst danken wir allen, die uns bei der Be-

erdigung unseres lieben Entschlafenen durch Wort,
Schrift und Kranzspenden ihre Teilnahme bezeugten
und ihm das Geleit zur letzten Ruhestätte gaben. Wir
danken auch dem Krieger- Verein Reuden für Ehrengeleit
und Trauermusik und dem Kentnerbund, Ortsgruppe
Kemberg, ferner Herrn Pfarrer Lasson für die Trostes-
worte und Herrn Hauptlehrer Herrig nebst Schulkindern
für den Gesang.

Reuden, den 7. Oktober 1932
Im Namen aller Hinterbliebenen

Richard Semmner

Empfehle prima frisches

Rind-, Kalbe u.
Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
frische Sülze

clüw. Aufsehmnitt
Kaiserjagdwuroet, Mortadella

Wiener Würstechen
Bockwurst und Breslauer

n WFür denFelnſhuenec

Pfd. m ePfd. 17 Pfg.
Pfg.

29 Pfg.
24 Pf.1 Pfd. 19 Pfg.

1 Ltr.-Doſe 49 Pfg.

Pfg.e e22 Pfg.

30 Pfg.
48 Pig.
10 Pfg.
23 Pfg.

Pfd. 18 Pf.
1 Pfd. 19 Pfg.

J Reſe Preiſe kann Jeder anlegen

Herbert Vohrmann
Tlhannms Se Heuwfs

M Heringsſalat
Fleiſchſalat Jtal.
Seelachsſchnigtel

I Harzkäſe
h Bücklinge

Allg. Stangenkäſe
Bratheringe

Gelee- Heringe Ltr.- Doſe
h Edamerkäſe Bd.
Tilſiterkäſe Pf.

1 Pfd.
Pfd.

Pfd.
Pfd.

Margarine, friſchSchmalz r. a
Pudding- Pulver

Graupen (mittel)
Erbſen (gelbe)
Linſen

Futterrüben
verkauft

e Richard Heßler, Leipzigerſtraße

Preußiſch-Süd deutſche

Klaſſenlotterie
Von 100 Loſen gewinnen 43 Loſe.
Spielkapital über 114 Mill.Fiehung 1. Klaſſe 21. und 22. 9llober

Loſe in allen Abſchnitten vorrätig

V Los5 10, 20, 40,Staatliche Lotterie Einnahme

Meſſerſchmidt, Wittenberg
Mittelſtr. 62, gegenüber Café Richter

Telefon 2211

LoOSe
erhältlich bei

Richard Arnold, Kemberg

Unter-Gohnune!
4 Stuben, großer Keller.
Lagerräume u. Lagerplatz

zu vermieten. Auskunft:
Kemberg, Wittenberger Str. 49

Zum Weinberg
Sonntag, den 9. Oktober

Wein-Mostfest
aus friſch gepreßten Weintrauben

Empfehle hierzu
friſche Pfannkuchen

Es ladet freundlichſt ein
C. Fechner

Kolonie Gnieſt
Sonntag, den 9. Oktober, nach

mittags 2 Uhr

Preisſkat
Jeder Mitſpieler erhält ein Paar

Würſtchen
Hierzu ladet freundlichſt ein

O. Klunker
Krieger u. Land

„wehr- Verein
Sonnabend nachmittag

S e Uhr bei E. Jrmer
(Hopfenblüte) Antreten zur Beerdi
gung unſeres Kameraden F. Koppiſch
Zahlreiche Beteiligung Ehrenpflicht

Der Vorſtand.

Nur e an
Ein Groß-Tonmfülm, vie ihn Menschen-
augen noch nie sahen, ist der aubergewöhn-

liche Expeditionsfilm

Knlfesselles
Afusala ca

Ein Film von Menschen und Tieren aus dem
Paradies des schwarzen Erdteils. Ungestellte
naturwahre Bilder von afrikanischem Grob-
Wild auf freier Wildbahn, Kampf einer Hyäne
mit einem Löwen. Hochinteressantes vom
Leben der Stämme im Innern Ostafrikas.
Fang lebenden Wildes von der schnellfüßigen
Gazelle bis zum König der Steppe, dem
Löwen. Die tonfilmische Ausbeute einer
IAmonatigen Tierfang- Expedition in das
Innere Rhodesiens und Portugiesisch-Ost-
afrikas stellt etwas ganz grobartiges und
außergewöhnliches dar und ist für Kemberg

ein Ereignis!
Großes Lustspiel-Programm?

Nachmittags 3 Uhr

Kinder-Vorstellung
(auch für Erwachsene)

e

Ortsgruppe Kemberg
m

Volles Programm?

veranſtaltet amSonntag, den 9. Oktober 1932, im Hotel Blauer Hecht

Sturmfahnen-Weihe
verbunden mit der 2jährigen Gründungsfeier der

Ortsgruppe Kemberg
Aus der Vortragsfolge ſind beſonders hervorzuheben die Aufführungen

Durch Nacht zum Licht
S lebende Bilder mit Prologo Heimatſonne, Heimaterde

Volksſtück mit Geſang in 3 Aufzügen
Anſchließend

Deutscher Tanz
Tam2z freiEintritt: 1. Plah 75 Pf. 2. Platz 50 Pf. Beginn punkt 7 Ahr

Vorverkauf bei Otto Leibnitz, Ahrmacher
Alle deutſchfühlenden Volksgenoſſen ſind zu dieſer Veranſtaltung herz

lichſt eingeladen Die Ortsgruppenleitung
G eeeceueeeeueeeuu enine e re ren en re en

Kleinkaliber-Schützen-Verein
Reuden

Sonntag, den 9 Oktober 1932, von vormittags 10 Uhr an
anf dem Schießſtand

Gänſe- u. Enten-Ausſchießen u. -Kegeln

nennen nun enUlmer net Unimeiilnimnilmnmn nan Uimeniiinnnnmlmnmnennnes
Zur Neuanfertigung, ſowie 7 ahn r 8 at 7

geſtützt auf non s Erfahrung, einpfiehlt ſich

Umarbeltungen, Reparaturen

Jrmgard Meier, Zahnpraris, Kemberg, Markt 8 l

III

im n

III

Smee

anni

neten

kann

gtallspar hast III
täglich von 8 bis 12 Uhr geöffnet

Redaktion, Druck u Verlag: Richard Arnold, Kemberg Sernſprewer Nr. 203



Beilage zu N
e

Amwege
Londoner Konferenz oder nicht.

London, 7. Oktober.
Der erſte Opkimismus, MacDonalds Einladung nüäch
London könnte den Ausweg aus dem heilloſen Wirrwäri
ſchaffen, der die Genfer Abrüſtungsberakungen umrankt, ha
gekäuſcht. Kaum waren die Einladungen nach London
überbrächt, da kamen bereits die erſten Zweifel, ob dieſe
Konferenz zuſtande kommen würde, Frankreichs Halkung
blieb ſtarr und Deutſchland wahrte ſeinen Standpunkt

Dem engliſchen Geſchäftsträger in Berlin wurde noch
mals dargelegt, daß Deutſchland zu jeder Ausſprache über
das Abrüſtungsproblem bereit ſei, wenn das deutſche Me
morandum zur Grundlage dieſer Ausſprache gemacht würde
wenn man darauf verzichtete, die Antworten Frankreiche
und Englands auf dieſes deutſche Memorandum zum Aus
gangspunkt der weiteren Verhandlungen zu nehmen.
Schon hierbei ſah man, daß die franzöſiſchen und deut

ſchen Auffaſſungen nach wie vor nicht in Einklang zu
bringen waren.

Das Geſpräch, das der engliſche Außenminiſter Simon mit
dem franzöſiſchen Regierungschef Herriot über den Plan
einer Londoner Vorkonferenz führte, zerſtreute auch die
letzten Zweifel und zerſtörte die letzten Hoffnungen, So
kam es, daß in London in dem Augenblick, als Simons Be
richt aus Paris vorlag, abgeblaſen wurde. Die Konferen
galt ſofort als erledigt und als abgeſagt, obwohl inzwiſchen

die erſte Zuſtimmungserklärung aus Jtalien einging. Lon
don ließ die Auffaſſung verbreiten, daß nunmehr der Weg
wieder über Genf genommen werden müſſe, wenn man
weiterkommen wolle. Dort, in den Beſprechungen und Ver
handlungen der offiziellen Abrüſtungsgremien müßte nach
einem Ausgleich geſucht werden.

Nun natürlich ohne Deutſchland, das ja jede weitere Teil
nahme ſo lange abgeſagt hat, bis die deutſche Forde

rung nach Gleichberechtigung erfüllt wäre.
Soweit die Kundmachungen aus London, die freilich in
Formulierungen verbreitet wurden, die auf einen offiziöſen
Akt der Londoner Regierung ſchließen ließen, obwohl bis
lang eine auch nur halbamtliche engliſche Darſtellung noch
nicht eingegangen war. Wie die Dinge ſich weiter entwik
keln werden, das vermag zunächſt niemand zu überſehen

In Paris beeilt man ſich, alle Hoffnung auf eine deut
ſche „Abſage“ zu ſetzen, weil man ſelbſtverſtändlich die Ver-
antwortung für ein Scheitern der Londoner Vorkonferen
der deutſchen Regierung zuſchieben möchte. Ob dieſe durch
ſichtige Taktik erfolgreich ſein wird, das wird ſich erſt über
ſehen laſſen, wenn die Auswirkungen einer Abſage der Lon
doner Konferenz in der Weltmeinung vorliegen.

Die franzöſiſchen Hoffnungen, die ganz ungeſchminkt pu
bliziert wurden, machen nur deutlich, mit welcher Vorſicht
die deutſche Außenpolitik operieren ſollte. Nichts wäre ver
hängnisvoller, als wenn ein Hin und Hertaktieren den
Eindruck vermitteln würde, als ob auch die deutſche Außen-
politik, trotzdem das Ziel ſo klar iſt. nach Umwegen taſte.
Wenn ſchon die europäiſche Politik, unter welcherlei Ein
flüſſen auch immer, den geraden Kurs einer Verſtändigung
verlaſſen hat, dann dürfte dafür um keinen Preis Deutſch
land verantwortlich gemacht werden können. Dies zu be
achten ſcheint eine der weſentlichſten Aufgaben der gegen
wärtigen politiſchen Kursführung zu ſein
FünfMächte- Konferenz ausſichtslos

London, 6. Oktober.
Wie verlaukek, rechnet man in London nicht mehr mi

einer Bekeiligung Deutſchlands und Frankreichs an der vor
geſchlagenen Fünf-Mächte-Konſerenz. Die engliſche Regie-
rung ſoll nunmehr die Konferenz als zwecklos bekrachten und
im Gegenſatz zu früher die Auffaſſung verkreken, daß die
Abrüſtungskonferenz in Genf auch ohne die Betkeiligung
Deutſchlands fortgeſetzt werden könne. London hofft, daß
der Gang der Verhandlungen es Deutſchland ſchließlich er
möglichen wird, „ſeine Mitarbeit am Abrüſtungswerk mit
ſeinen Wünſchen zu vereinen“.

In Berlin betrachtet man den Verzicht Englands auf
die Dur

S

r. 11

g der Fünf-Mächte- Konferenz in London

a o Von r ehe Den(36. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der Motor ſteht, ſein Rattern iſt verſtummt. „Möwe“

enkt ſich mehr und mehr, ſtockt auf halbem Wege, ſtürzt
nit jähem Ruck ganz tief. So tief, daß man fürchtet, von
hr geſtreift zu werden. Atemlos harrt die Menge Stefan
vird es ſchwarz vor Augen. Da ſtößt das Flugzeug
feilſchnell wieder n die Luft, der Sonne entgegen. Der
Propeller rauſcht und ſchwillt zum Brauſen an. Das
Fublikum aber raſt Beiſall. Nach dieſer glänzenden Lei
kung des jungen Fliegers fielen die andern Amateure
elbſtverſtändlich ab.

So wurde Wolf Kampen Sieger! Aus Miniſterhand er
zielt er den KöhlPreis, eine wundervolle Bronze, von
inem erſten Künſtler geſchaffen

Stefan und Brigitte erhoben ſich, um den Sportshelden
u beglückwünſchen. Jn Kampens Augen ſtand jetzt das
varme, gütige Leuchten der reinen Vaterfreude. „Gottſei
)ank, daß der Junge meinen Ring mitgenommen hat!“
agte er faſt lachend zu dem Mädchen.

„Da haſt du natürlich recht! Ohne ihn wäre er beſtimmt
tbgeſtürzt“, antwortete Brigitte trocken, während ſie ſchnell
in ihre Taſche griff. „Hier iſt er nämlich!“

Der Schauſpieler ſtarrte ſte erſchrocken an. „Wie? Aber“
Brigitte ſteckte ihm liebevoll lächelnd ſetnen alten

Talisman an den Finger. Jhre Blicke ruhten dann
ange ineinander. And es war, als fänden ſich ihre
Seelen in einem unvergänglichen, ewigen Kuſſe. Stefan
tahm als erſter den Blick fort. Er ſchämte ſich. Aber es war
ine Scham, die nicht traurig ſtimmte, ſondern eine ſolche,
e ihn faſt beglückte. Jrgend etwas wie ein Alp löſte fich
on ihm. Ein Stück ſeines Averglaubens! Der Abend
)ämmerte ſchon, der gefürchtete 8. Auguſt neigte ſich ſeinem
Ende zu, und ſeine beiden liebſten Menſchen ſtanden in
er Blüte und Vollkraft ihres Lebens vor ihm. Er konnte
S noch immer nicht recht faſſen, daß Wolf tatſächlich ohne
en Schutz des Ringes geflogen war

Sonnabend den 9 Oktober 1982
an dem kaum noch zu zweifeln ift, als eine Folge der fran
zöſiſchen Haltung, da Herriot ſich der Londoner Konferenz
gegenüber genau ſo en hat, wie vorher zu der deuk
ſchen Forderung der Gleichberechtigung. Deutſchland iſt ſo
weit entgegengekommen, daß es ſogar bereit war, die Ju
ziehung anderer Mächte in Kauf zu nehmen, obgleich ſich
dadurch das Verhandlungskhema nakurgemäfßz mit verſchieben
mußte. Wenn die Konferenz krotz dieſer konzilianten Haltung
Deutſchlands ſcheitert, ehe ſie überhaupt zuſtandegekommen
iſt, ſo alſo doch nur deshalb, weil Herriot es grundſätzlich
ablehnt, auf die für Deutſchland unerkräglichen Diskrimi
nierungen zu verzichten.

Natürlich würde es für die Reichsregierung keine Ueber
raſchung bedeuten, wenn die Abrüſtungskonferenz nun ohne
Deutſchland weitergeführt wird, wie es nach dem Scheitern
des MacdDonaldſchen Vermittlungsverſüches die Abſicht derengliſchen Regierung zu werden ſcheint Jm Gegenteil kann

man feſtſtellen, daß die Reichsregierung damit von vorn
herein gerechnet hat. Das geht ſchon aus der bekannten
öffigiellen Erklärung hervor, nach der die deutſche Regierung
die weiteren Arbeiten der Abrüſtungskonferenz mit Intereſſe
verfolgen wird.

Eine neue Sikugkion würde alſo bei der Forkführung
der Abrüſtungskonfernz ohne Deutſchland gegenüber dem
was wir erwartet haben, nicht eingetreten ſein. Dabei iſt
man ſich auch auf der Gegenſeite darüber im klaren, daß
man ohne Deutſchland niemals zu wirklich entſcheidenden Er
gebniſſen gelangen kann, die geeignet ſind, eine Befriedung
der Welt herbeizuführen.

So iſt ganz offfenſichtlich auch die engliſche Auffaſſung
zu bewerten, die ausdrücklich die Hoffnung unterſtreicht,
Deutſchland doch noch wenigſtens zu einem ſpäteren Termin
zur weiteren Mitarbeit bewegen zu können.

75 rSunf-Mächte- Konferenz vertagt
Berlin, 7. Oktober.

Wie verlautet, hat der engliſche Geſchäftsträger im Aus
wärtigen Amt einen neuen Beſuch abgeſtattet. Die Beſpre-
chungen drehten ſich wiederum um die Londoner Konferenz
über die in den letzten 24 Stunden ſehr widerſprechende Nach
richten veröffentlicht worden ſind.
Von deutſcher Seite wird dazu feſtgeſtellt, daß eine Ver-
änderung der Situation nicht eingetreten iſt. Es beſteht aber
ſtark der Eindruck, daß die engliſche Regierung den Gedan
ken einer Konferenz in engem Kreiſe noch keineswegs auf
gegeben hat, ſondern ſich bemüht, die Konferenz doch noch
zuſtande zu bringen. Vom deutſchen Standpunkt aus iſt ledig
lich feſtzuſtellen, daß wir weiter abwarten müſſen. Ob die
engliſchen Bemühungen Erfolg haben werden, iſt in erſter
Linie eine Frage, die zwiſchen England und Frankreich zu
klären iſt.
Unterdeſſen iſt aus Waſhington eine offiziöſe Erklärung

u die den Vorſchlag Mac Donalds als ſympathiſch
begrüßt.

Inzwiſchen iſt eine neue Wendung dadurch eingekreken

zöfiſchen Miniſterpräſidenten aufgeſucht und ihm m
hak, daß der FJeitpunkt für den Zuſämmenkritk der Fünf-
Mächte Konferenz in London bis auf weiteres verkagt wor-
den iſt. Die weiteren Beſprechungen zwiſchen England und
e ſollten in freundſchaſtlichem Geiſte ſorkgeführ'
werden.

Jm Zuſammenhang mit der Vertagung der Fünf Mächte
Konferenz dürfte auch der für den 10. Oktober beſchloſſene
Wiederzuſammentritt des Abrüſtungsbüros eine Verzöge-
cung erfahren

Neuerungen in Preußen
Wechſel in Ober und Regierungspräſidien.

Berlin, 6. Oktober.
Die preußiſche Staatsregierung hat in maßgebenden

Beamtenſtellungen eine Reihe von Neuernennungen voll
zogen.

Für den zurückgekrekenen Dr. Siehr wurde der Regie
rungspräſident a. D. Kutſcher zum Oberpräſidenken der

Provinz Oſtpreußen ernannk.

Denn
Tages, io ſpielte

Heimlich und ohne
Flugplatz der gefeierte Held des
er am Abend die gleiche Rolle.
daß ſein Vater etwas ahnte, hatte er eine ganze
Geſellſchaft ins Haus gebeten, die ſeinen großen Er
folg mitgenteßen ſollte. Nur das Perſonal, vor allem der
alte, zuverläſſige Diener, war rechtzeitig von ihm unterrich
tet worden. Sie waren zuerſt ganz und gar nicht von
Wolfs Jdee entzückt, ſchwankten ſchüchtern, denn ſie kannten
ihren Herrn, der kein Freund von derartigen Überraſchun
gen war, und fürchteten ſich vor ihm. Aber ſchließlich arran
gierten ſie doch alles aufs vornehmſte. Selbſt Brigitte war
nicht ins Vertrauen gezogen. So war ſie nicht weniger er
ſtaunt als Stefan. Denn von halb zehn an ſpektakelten
Autos vor ſeiner ſtillen Villa, läutete es in einer Tour,
und ſeine luxuriöſen Geſellſchaftsräume füllten ſich mit
Menſchen. Sie waren alle gekommen, Freunde und Be
kannte, ein ganzes Filmvölkchen. Wolf hatte zu ſeinem
Ehrentage abſichtlich nur Leute von der Branche geladen,
teils aus ehrlicher Sympathie, teils aus Berechnung. Die
Preſſekanonen Sora und Dr. N. Robert waren dem jungen
Mimen nicht minder herzlich willkommen, als Direktoren
wie Goldſchmidt, Mayer oder Czapry. Sie alle brauchte er.
Die Diva Helena Nanſen hatte Wolf aus Pietät für Bri
gitte nicht geladen. Nein, das durfte er dem lieben Mädel
nicht antun! Aber Jwan Stanislawitſch, hollywoodmüde
und voch Faliforniſtert, war da. kontraktbrüchig geworden,
ſchwur, nie mehr über den großen Teich zu ſchwimmen, und
fühlte ſich glücklich, wieder in Deutſchland zu ſein. Es
kommt eben immer agders, als man denkt. Auch Brigitte
war überraſcht und voll ehrlicher Freude, thren einſtigen
Chef zu ſehen. Her Ruſſe las in ihren dunklen Augen eine
ſüße, ſcheue Traurigkeit. Er hätte ſo gern danach geforſcht,
doch es fand Kch noch immer keine Gelegenheit, ſie allein
zu ſpreche. Jan ſaß im Wintergarten bei Mocca und
Zigarette Gewandt, ſcheinbar ſehr angeregt unterhielt er
ſich mit der zarten Kay Me. Brown, doch ſeine ſcharfen
Augen ſchweiſten unmerklich in den Salon hinaus, dorthin,
wo Stefan Kampen ſtand, von entzückenden Frauen um-
ringt, verwöhnt, verhätſchelt. Stefan war heute überwälti-
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bensjahr.
Zum Oberpräſidenten in Kiel wurde der bisherige Vize
präſident dieſes Oberpräſidiums, Thon, ernannk. Weiker

beſtimmte die Regierung den bisherigen Kurgkor der
Univerſität Marburg, Herrn v. Hülſen, zum Oberpräſi

denten in Kaſſel.
Von den anderen Ernennungen heben wir noch hervor die
Neubeſetzung einiger Regierungspräſidien. Regierüngspräſi-
dent in Magdeburg wurde der bisherige Miniſterialrat im
preußiſchen Finanzminiſterium Zachariä, Regierungs
präſident in Stettin der bisherige Landrat des Kreiſes Stein
berg (Reg. Bez. Schleswig Göppert, und Regierungs
präſident in Erfurt der bisherige Miniſterialdirigent im
preußiſchen Jnnenminiſterium, Bachmann.

Hervorzuheben iſt noch, daß dieſe Ernennungen nur vor
behaltlich der Zuſtimmung der zuſtändigen Provinzial

Ausſchüſſe erfolgt ſind.
Vorläufig ſind die ernänntken Perſönlichkeiten lediglich mit
der kommiſſariſchen Verwaltung ihrer neuen Aeinter be
auftragt worden. Das Mitbeſtimmungsrecht des Provin
zial Ausſchuſſes iſt niedergelegt im Artikel 86 der preußiſchen
Verfaſſung, der ausſpricht, daß Oberpräſidenten, Regierungs
präſidenten und die Vorſitzenden der Provinzialſchulkolle
gien ſowie der Landeskulturämter nur im Einvernehmen
mit dem Provinzial- Ausſchuß ernannt werden können.

Arbeillsprogramm der Landgemeinden
Entſchließzungen des Verbandes der Landgemeinden.

Berlin, 6. Oktober
Der Geſamtvorſtand des Verbandes der Preußiſchen

Landgemeinden trat im Reichswirtſchaſtsrat in Berlin zu
einer Tagung zuſammen, in deren Mittelpunkt das Arbeits
beſchaffungsprogramm und die preußiſche Verwalkungs-
reſorm ſtanden. Nach einem ausführlichen Referat des Prä
ſidenten Dr. Gereke und nach einer lebhaften Ausſprache
faßte der Vorſtand eine Entſchließung zur Arbeitsbeſchaf
fung, in der es u. a. heißt: Die Vertreter der Landgemeinden
hätten mit Genugtuung aus der Regierungserklärung vom
12. September entnommen, daß von der Reichsregierung
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Landgemeinden auf
das dankbarſte begrüßt und die Verwirklichung dieſer wert
vollen Gedanken in Ausſicht geſtellt worden ſei.

Die finanzielle Lage in den Gemeinden habe ſich aber
ſeit dieſen Feilpunkt immer mehr verſchärft, weil die Wohl
fahrkslaſten der Gemeinden nicht nur inſolge des ſtändigen

Anwachſens der Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen, n
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ürſorgerichtſätze dauernd geſtiegen ſeien.

Auch im Intereſſe der nokleidenden Landwirtſchaft, des
Hauptſteuerträgers in den Agrargemeinden, müſſe durch ein
umfaſſendes und durchdachtes Arbeitsbeſchaffungsprogramm
die Kaufkraft wieder geſteigert werden. Durch die weitere
erhebliche Steigerung der Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen
ſei die ſeit Juli eingeführte Reichswohlfahrtshilfe unzu
reichend geworden. Die Landgemeinden ſeien ſich ihrer hohen
Aufgabe, für die notleidenden Erwerbsloſen in ihren Be
zirken zu ſorgen, voll bewußt. Sie könnten aber dieſe Auf

gabe nur erfüllen, wenn ihnen ſeitens des Reiches hierzu
er. Annahme ihrer Vorſchläge die Möglichkeit gegeben
werde.

Weiterhin nahm der Vorſtand mik einer Enkſchließung
zur preußiſchen Verwaltungsreform Stellung, die beſagk, daß
die Landgemeinden gegen die von der kommiſſariſchen preu
ßiſchen Slaatsregiernng eingeleſteken Maßnahmen einer
Berwaltungsreſorm ernent Verwahrung einlegen müßſzken,
da ſie auf die Belange der ländlichen Selbſtverwaltung und
der Landbevölkerung keine Rückſicht nehmen.

Die Verwaltung werde nicht dadurch verbilligt, daß man
die ländlichen Behörden ſchematiſch vermindere. Dadurch
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er Frack ſchien eigens für ihn erfundetzu ſein. Sein dunkles, markantes Geſicht war noch ſtraffer
als ſonſt, und in den ſtahlblauen Augen ſtand ſieghaftet
Glanz, ein ruhiges, lebendiges Feuer. Das an ſich ſchon edl
Profil wirkte heute gleichſam wie verklärt. „Merkwürdig,
dachte der Ruſſe nichk ohne Neugier, „wie iſt das nur mög
lich heute am Sterbetag ſeiner beiden Frauen! Sollte etwe
die dritte Brigitte dieſes Wunderwerk vollbracht haben

Als es kurz vor Mitternacht war und die Stimmunc
ihren Höhepunkt erreichte, lud der junge Wolf, geheimnis
voll lächelnd, die ganze Geſellſchaft in den nächtlichen Park
Man ſollte nicht enttäuſcht werden. Was ſich ihnen da bot
war märchenhaft Der Park, durch den der Duft einer be
rauſchenden AuguſtNacht zog, war von unzähligen Lam
pions magiſch beleuchtet. Geſpenſtiſch in ſeinem fahlen Licht
grüßte der Springbruünnen aus italieniſchem Marmor. Hin
ker dichten Büſchen, unter leiſe raunenden Bäumen, über
all, träumten verſchwiegene Plätze und luden zum Sitzen
ein.

Brigitte war Wolf für dieſen Einfall im ſtiller
dankbar. Körperlich und ſeeliſch elend ſtahl ſie ſich heimlich
von den andern fort. Ja, nun fühlte ſte wieder ihr Jchtum
war ſie ganz ſie ſelbſt. Aber ſie war tieftraurig. Auf ihre
Seele legte ſich ſchwer der Druck des bevorſtehenden Opfers
Um Muk, um Kraft betete ſie für die Zukunft. „Vielleicht
bin ich ſchon in vier Wochen Wolfs Fräu! Dann iſt alles
zu Ende!“ dachte ſie gepeinigt und blickte verloren zu den
blinkenden Sternen empor. Plötzlich hörte ſie Schritte hin
ter ſich. Großer Gott, das mußte Stefan ſein! So ging nur
er. Sie wollte fliehen. Aber ſie konnte nicht. Jrgend etwas
zwang ſie ſtehen zu bleiben.

„Brigitte, Liebling,“
törend an ihr Ohr. Er nahm ihren Kopf in ſeine
Hände und wollte ſie küſſen Da ſah er in ihre

„Wie blaß du biſt!“ flüſterte er er
ſchrock Unendlich zart legte er ſie an ſeine Bruſt und
trug ſie ſaſt bis zur Bank. „Süßes, es war zu viel für o
ein ſenſibles Perſönchen wie dich! Du warſt ſo tapfer, aber
nun kommt die Reaktion. An allem bin ich ſchuld. Kannſt
du mir verzeihen Fortſetzung
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trete nur eine verhältnismäßig geringfügige Entlaſtung der
Staatsfinanzen auf Koſten der Gemeinden und der länd
lichen Steuerzahler ein.

Die Landgemeinden und ihre Bevölkerung erwarken,
daß ſie endlich als gleichberechkigt mit den Skädten aner
kannt würden.

Reichszuſchüſſe für Wohnungsumban
Preußiſche Durchführungsbeſtimmungen.

Berlin, 7. Oktober.
Der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt hat zu der

Beſtimmungen des Reichsarbeitsminiſters über die Gewäh
rung eines Reichszuſchuſſes für die Inſtandſetzung von
Wohngebäuden, die Teilung von Wohnungen und den Am-
bau gewerblicher Räume zu Wohnungen unker dem 29. Sep.
kember d. J. Durchführungsbeſtimmungen erlaſſen und bei
deren Aeberſendung die zuſtändigen Provinzialbehörden er
ſucht, ſich nachdrücklich dafür einzuſetzen, daß die erforder
lichen Anordnungen ſo ſchnell wie möglich getroffen und die
Maßnahmen möglichſt wenig durch Auflagen und Bedin-
gungen eingeengt werden.
Aus den preußiſchen Durchführungsbeſtimmungen iſt
folgendes von allgemeinem Jntereſſe: Ueber die Bewilligung
der Reichszuſchüſſe entſcheiden auf Antrag des Grundſtücks
eigentümers die Gemeinden (Gemeindeverbände) die bisher
für die Verwendung von Hauszinsſteuermitteln für die Bau
tätigkeit zuſtändig waren. Die bisher nach der Hauszins
en getroffenen Maßnahmen bleiben be

ehen.
Hiernach kann allgemein weikerhin Ermäßigung oder
Erlaß der Hauszinsſteuer nach Maßgabe der Vorſchriften

gewährt werden.
Im Einzelfall kann bei Unterkeilungen von Wohnungen und
bei Umwandlung von gewerblichen Räumen in Wohnräume
der Reichszuſchuß neben der Steuervergünſtigung gewährt
werden.

Bei Juſtandſetzungen ſoll im Regelfall nur eine der
beiden Förderungsmaßnahmen Platz greifen.

Soweit die Gemeinden (Gemeindeverbände) noch aus Rück
flüſſen der gemeindlichen Hauszinsſteuerhypotheken Darlehen
oder Zinszuſchüſſe für Jnſtandſetzungsarbeiten bereitſtellen,
kann in geeigneten Fällen daneben auch ein Reichszuſchuß
gewährt werden. Der Zuſchuß kann ohne Rückſicht darauf
gewährt werden, in welcher Weiſe der übrige Teil der Koſten
aufgebracht wird. Es macht daher keinen Unterſchied, ob
es ſich um entliehene oder um eigene Mittel des Grund
ſtückseigentümers handelt.

Sollten im Einzelfall die Koſten in bekrügeriſcher Abſicht
zu hoch angeſetzk worden ſein, darf ein Zuſchuß nicht gewährt
werden. Darüber hingus wird ſtrafrechtliche Verfolgung
herbeigeführt werden. Vor der Auszahlung des Reichs
zuſchuſſes wird in jedem Fall durch die bewilligende Stelle
an werden, ob die Arbeiken ordnungsmäßig ausgeführt
ind

Belgien proteſtiert
Gegen die Kundgebung in Krefeld. Zurückweiſung der

Beſchwerde durch den deulſchen Geſändken.
Berlin, 6. Oktober.

Die belgiſche Regierung hat bei dem deutſchen Geſandten
in Brüſſel gegen die Sympath

Eupen Malmedy und Monſchau Einſpruch erhoben. Geſand
ter Graf Lerchenfeld hat bei dieſer Ausſprache den deutſchen
Standpunkt nachdrücklich vertreten und insbeſondere zum
Ausdruck gebracht, daß die Frage Eupen-Malmedy für
Deutſchland mit der jetzigen Regelung, die keine ſinngemäßze
e des Verſailler Vertrages darſtelle, in keiner Weiſe
erledigt iſt.

Gefängnisſtrafen im „Angriff“ Prozeß
Berlin, 6. Oktober.

Im Prozeß gegen die Redakteure des „Angriff“, Dr.
Lippert und Krauſe, wegen Beleidigung des ehemaligen Po
ſizeivizepräſidenken Dr. Weiß Berlin und des früheren Poli
zeipräſidenten Grzeſinſki verurteilte das Landgericht l in
Berlin unter Anwendung der ſtrafverſchärfenden Ehrenſchutz-
Beſtimmungen der Nokverordnung vom 8. Dezember 1931
Dr. Lippert zu drei Monaten und den Lokalredakteur Krauſe
zu fünf Monaten Gefängnis.

Das Gyſtem der Steuergutſcheine
Berlin, 29. September.

Nach den ſoeben veröffentlichten Durchführungsbeſtim
mungen über die Steuergütſcheine enthält nur derjenige
Steuergutſcheine, der im Jnlande ſeinen Wohnſitz hat oder
ſonſt uneingeſchränkt zur Zahlung von Einkommens- oder
Körperſchaftsſteuer verpflichtet iſt.

Die Steuergutſcheine werden ausgegeben für die Zah
lung von Umſahſteuer, Gewerbeſteuer, Grundſteuer, Beför
derüngsſteuer, die in der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis zum
30. September 1933 fällig und enkrichtet werden. Vorher
fällige aber erſt in dieſer Jeit enkrichteke Stenern geben
ebenſowenig Anſpruch auf Skeuergutſcheine wie Stkeuern, die
zwar in der Zeit fällig ſind, aber erſt ſpäter enkrichtel wer
den. Eine Ausnahme iſt nur zugelaſſen für die Land
und Forſtwirkſchaft.

Von der Beförderungsſteuer werden Steuergutſcheine
in voller Höhe der gezahlten Steuer gegeben, bei den übri
gen Steuern in Höhe von 40 Prozent.

Steuergutſcheine für Mehrbeſchäftigung wer
den nur für im Jnlande betriebenene Unternehmen, die vor
dem 1. September 1932 errichtet ſind, ausgegeben.

Eine Streckung der Arbeit begründe dann einen An
ſpruch auf Stkeuergutſcheine, wenn dadurch mehr Arbeiter
Beſchäftigung finden. Der Steuergutſcheinbetrag beläuft
ſich grundſätzlich im Salendervierkel auf 100 Mark, mindert
ſich aber bei den Unkernehmen mit mehr als 50 Arbeikneh
mern, nachdem ſie ihre Belegſchaft mehr als verdoppelt

Ankräge auf Gewährung von Steuergukſcheinen
nd beim Finanzamt ſchriftlich zu ſtellen.

Die Steuergutſcheine lauten auf den Inhaber und auf
Bekräge von 20 000, 10 000, 1000, 200, 50, 20 und 10 Mark.

Zum Schluß behandeln die Durchführungsbeſtimmun
W die Anrechnung der Steuergutſcheine in den Jahren
934 bis 1938 ſowie die Möglichkeit ihrer ſofortigen Ver

wertung. Hervorgehoben muß werden, daß der Wert im
Ausgabejahr von dem Empfänger als Einkommen anzu
ſetzen iſt, jedoch nur mit einem Fünftel des Kurswertes.

pathieerklärung deutſcher Kabinetts
mitglieder für die Kundgebung der Landsmannſchaften von

Die Aufhebung der Leibeigenſchaft
Zum preußiſchen Edikt vom 9. Oktober 1807.

Am 9. Oktober 1807 erſchien das „Edikt“, den erleichter
ten Beſitz und den freien Gebrauch des Grundeigentums,
ſowie die perfönlichen Verhältniſſe der Landbewohner be
treffend.“ Ganz unſcheinbar trat mit dieſem Edikt eine Re
ſorm von ungeheurer Tragweite ins Leben, denn dieſes Ge
etz beſagte nichts Geringeres, als die Aufhebung der letz
ten Reſte der Leibeigenſchaft und der Erbuntertänigkeit, die
n Preußen damals noch beſtanden.

Nach dem kataſtrophalen Zuſammenbruch Preußens im
Kampfe gegen Napoleon ging man ſofort mit äußerſter
Energie an die Reorganiſakion des Skagates, und dieſe ra
dikale Entſchloſſenheit der damaligen Stagatsmänner iſt zu
zleich der Ausdruck ihrer weitblickenden Größe. Das Edikt
»om H. Oktober 1807 iſt der Kernpunkt der Stein Harden
»ergſchen Reformen. Hans Prutz ſchreibt in ſeiner preußi
chen Geſchichte: „Kaum die Aufhebung der Feudalrechte
n der berühmten Auguſtnacht 1789 franzöſiſche Revolu
tion) hatte ſo tiefgreifend gewirkt, wie dieſes Edikt auf die
entſprechenden Verhältniſſe Preußens, die den einſt in
Frankreich beſtehenden ähnlich, zum Teil noch weiter zu
rückgeblieben waren. Zwei Dritteile der Geſamtbevölke
rung Preußens wurden jetzt erſt voller perſönlicher Freiheit
eilhaftig. Denn vom Martinstag 1810 an durfte der Guts
)err den Bauern weder zur Uebernahme einer Stelle nö
igen oder an der Auswanderung hindern, noch ſeine Kin
der zwingen auf dem Gute als Knechte und Mägde zu
dienen.

Dieſe Sätze beſagen zur Genüge, wie geknebelt der
Bauer vor dieſem Zeitpunkt geweſen iſt. Das Edikt brachte
n Preußen die Aufhebung aller Sonderrechte in bezug auf
Hrunderwerb und Gewerbe. Jedem Preußen wurde ohne
Ausnahme jegliche Art von Grundbeſitz und Gewerbe ohne
Rückſicht auf ſeinen Stand freigegeben

Um den Anteil, den die einzelnen Männer Preußens
in dieſem großzügigen Reformwerk haben, wird vielfach
)eute noch geſtrikten. Die Jdeen lieferte, der auf Zwang
Kapoleons entlaſſene Hardenberg in einer großen Denk
chrift. Stein war Meiſter darin, gute Jdeen aufzugreifen,
ie mit ſtaatsmänniſchem Weitblick zu vervollkommnen und
hnen nach fachlicher Durcharbeitung, in dieſem Falle durch
Schön, Staegemann und Kleewitz, zur praktiſchen Durch
ührung zu verhelfen. Ja, man darf ſagen, daß dieſe Um
välzung von Stein in einer Art durchgeführt und kontrol
iert wurde, die allen begreiflichen Uebergangsſchwierig-
eiten mit kluger Beſonnenheit begegnete.

Ohne Rückſicht auf manch harte Kritik, beſonders aus
den Kreiſen des Landadels, wurde das einmal erkannte Ziel
»erfolgt, aber das gebildete Bürgertum begrüßte die
teue Freiheit mit großem Jubel. Jn Breslau hat man
zie Taken des königlichen Reformators ſogar auf der Bühne
»erherrlicht. Es wäre durchaus nicht unintereſſant, die da
naligen Reformen mit der Gegenwart und ihren Proble
nen zu vergleichen Vielleicht könnte man mit nicht ge
ingerem Rechte die großen Siedlungsprobleme von heute als
ine Fortſetzung der damaligen Reformen betrachten, ſoweit
s ſich um agrarpolitiſche Fragen handelt.

Damals wurde dem Staatsbürger das freie gleichmäßige
Recht aller ohne Unterſchied der Stände gegenüber dem

Staate gewährt. Heute ringen wir darum, daß nicht die
llgemeine Not, dieſes freie Recht zur großen Theorie

nache. Denn was nützt Gewerbefreiheit, Freizügigkeit und
Freiheit des Grunderwerbs, wenn Armut und Arbeitsloſig
eit die Grundrechte praktiſch illuſoriſch machten. Wir wollen
)offen, daß auch die Probleme der Gegenwart zu Refor
nen führen, die einſt wie hier nach 125 Jahren den Enkel
nit Stolz über den Fortſchritt des Deutſchen Reiches er
üllen. Wo der Wille ſtark und edel iſt, iſt ſchlechthin alles
rreichbar und jedes Hindernis zu überwinden.

Programmrede Hugenbergs
Deukſchnationale Führerkagung.

Berlin, 7. Oktober.
Jm Gebäude des Preußiſchen Landkags kagke eine Füh-

rerkagung der Deutſchnationalen Volksparkei. Geheimrat
Hugenberg, der Vorſitzende der Deutſchnationalen Volks
partei, führte aus, heute hätten wir in anderen Formen
einen zweiten Youngplankampf zu führen, den Kampf um
die Regelung der privaten Auslandsſchulden, die
die vom Dawes- und Youngplan aufgeſaugte deutſche Wirk
ſchaft einfach nicht tragen könne. Die Laſt dieſer ungelöſten
Frage vernichte den Wohlſtand der Welt und ſei der Haupt
grund für die Arbeitsloſigkeit

Dr. Hugenberg berührte dann eingehend das Verhält
nis der DNVP. zu den Nationalſozialiſten Die Entwicklung
dürfe nicht wieder zurück zum Parlamentarismus gehen. Dem
neuen Kabinett gegenüber hätten die Deutſchnationalen den
Standpunkt eingenommen, daß es nach ſeinen Taten zu
beurteilen ſei. Abgeſehen davon, daß zum erſten Mal ein
Kabinett ohne ſchwarzrote Mitwirkung zuſtande gekommen ſei,
habe die Regierung Papen das Verdienſt, Preußen
vom Marxismus befreit zu haben, und zwar ohne Bür
gerkrieg.

Das hindere nicht, zu betonen, daß viele unerfüllte
Wünſche und mancher Grund zur Beſorgnis vorhanden
ſeien. Die Regierung dürfe nicht zögern, unter Ausſchaltung
aller parlamentariſchen Einflüſſe die dringenden Aufgaben
in Angriff zu nehmen, die noch unter der Reichspräſident
ſchaft Hindenburgs gelöſt werden müßten, vor allem eine
durchgreifende Wirtſchaftsreform und die Reform der Ver

faſſung. Auch andere Aufgaben, wie die Erneuerung des
Beamtentums und die Sanierung der Landwirtſchaft, ſeien
noch durchzuführen, wenn auch der grundſätzliche Uebergang
zum Kontingentſyſtem ein großer Schritt vor
wärts ſei.

Die Propagandatagung der NOOAP
München, 7. Oktober.

Die Preſſeſtelle der RSDAP. veröffentlicht einen Be
richt über die Reichspropagandatagung. Adolf
Hiller in dieſer Tagung en nete die Geſchichte kenne
keine große Umwälzung, deren Erfolg von vornherein allen
ſichtbar geweſen ſei. Jmmer habe erſt die letzte Ausdauer
Und die letzte Entſchlußkraft in den Endkämpfen den Aus
ſchlag gegeben. Adolf Hitler übte weiter an dem Programmder e geren Papen Kritik und entwickelte ſodann Richt
linien für den Wahlkampf. Die NSDAP. werde der Nation
ein Beiſpiel der Willenskraft geben. Es gebe nur zwei
Möglichkeiten: entweder erhalte die NSDAP. die Macht,
oder die Gegner würden von der Macht der nationalſozie
liſtiſchen Bewegung überwunden.

GSaalſchlacht bei einer Wahlverſammlung
Berlin, 7. Oktober.

In einer deutſchnationalen Verſammlung in der „Neuen
Welt“, zu der ſich auch Nationalſozialiſten eingefunden hatten
and in der der Vizepräſident des aufgelöſten Reichskags,
Graef, ſprach, entſtand nach Zwiſchenrufen ein allgemeiner
Tumult. Von allen Seiten wurden Skühle, Biergläſer,
Aſchenbecher und ſonſtiges Jnvenkar in den Saal geſchleu
derk. In der allgemeinen Schlägerei fiel auch plötzlich ein
Schuß Die Polizei machte nunmehr von dem Gummiknüppel
wordee Bei den Kämpfen ſind mehrere Perſonen verletzi
worden.

Haushaltsarbeiten im Oktober
Auch eine einfache Ueberlegung kann eine Arbeit zum

Nutzen des Haushaltes ſein. Eine ſolche Ueberlegung iſt es
wenn wir uns ſaägen, daß wir an das Feuerungsmaterial
für die Wintermonate ſchon jetzt denken ſollten. Wer nicht
größere Mengen auf Kredit kaufen kann und mag der ſollte
doch unter allen Umſtänden ſchon jetzt mit dem Ankauf von
kleineren Mengen beginnen. Denn wenn erſt der Winter
ſeinen Einzug hält, dann ſoll warme Kleidung beſchafft wer
den, die Nahrung ſoll dann fettreicher und damit teurer ſein,
die Lichtrechnungen werden größer, und das Weihnachtsfeſt
winkt auch ſchon aus der Ferne dann kann es einem angſt
werden. Alſo: das für die in Frage kommenden Oefen beſt
geeignete Feuerungsmaterial wird ſchon jetzt beſtellt, und
zwar am beſten ſo, daß man ſich allwöchentlich an einem feſt
gelegten Tage eine beſtimmte, wenn auch noch ſo kleine
Menge kommen läßt.

Manche Hausfrauen gehen an die Nachfüllung von Bett
edern erſt mitten im Winter, weil ſie glauben, die Federn
eien dann beſonders billig. Das ſtimmt nicht, denn Federn

werden ſchon in den Sommermonaten gerupft, und eine gute
Bettfeder behält immer einen angemeſſenen Preis. Aber im
Winter laſſen ſich die einſchlägigen Arbeiten an den Feder
betten nur m vornehmen Wer es alſo kann, wird es
jetzt ſchon tun. Am beſten und ſchönſten ſind Daunen, die
ihren höheren Preis durch ihr angenehme Beſchaffenheit und
Haltbarkeit rechtfertigen. Hat man Federn aufzubewahren,
ohne ſie ſofort einem Verwendungszweck zuzuführen, ſo ſollte
man ſie nicht zu feſt geſtopft in gut vernähte Säcke füllen,
die in eine luſtige Kammer gehängt werden. Es iſt falſch
wenn man aus Erſparnisgründen die Federn verſchiedener
Geflügelarten miſcht, da ſich die Federn dann ballen und
filgig werden. Alte Federn erkennt man an ihrer geringen
Weiße und den abgenutzten Spitzen. Beimengungen (Gips,
Kreide) laſſen ſich erkennen, wenn man eine Handvoll Fe
dern auf ſchwarzem Papier ſtark ſchüttelt. Das Reinigen
der gebrauchten Federn erfolgt am beſten in einem Betten
oder Reinigungsgeſchäft. Beim Umſchütten werden die bei
den Betten mit je einer geöffneten Ecke zuſammen und
zugenäht. Die Federn fliegen dann nicht umher.

Nicht ſelten wird man dabei feſtſtellen, daß die Bett
inletts nicht recht ſederdicht ſind. Dann ſollte man ſie feder
dicht machen. Die Inletts werden ſauber gewaſchen und
geplättet, auf eine feſte Unterlage gelegt und auf der Jnnen
ſeite Strich für Strich mit nicht angeſeuchteter guter Kern
ſeife eingerieben. Statt der Kernſeife kann man auch fein
geſchabte weiße Seife und Wachs zu gleichen Teilen zuſam
menſchmelzen laſſen und lauwarm ganz dünn auf die Jnnen

ſeiten des Jnletts ſtreichen.
Beurteilung von Wild und Geflügel

Beim Einkauf von Haſen, die noch nicht abgebalgt ſind
ſehe man darauf, daß die Ohren noch weich ſind und ſich
leicht einreißen laſſen. Sehr große Haſen ſind immer von
perdächtigem Alter. Iſt der Haſe abgebalgt, ſo achte man
darauſ, daß die Hinterläufe noch ganz und ünabgebalgt vor
handen ſind, ſonſt iſt eine „Verwechſeling“ mit Kaninchen
leicht möglich. Junge Rebhühner haben ſtets ſtrohgelbe
Beine, bei alten ſind dieſe ſtählblau. (Man kaufe überhaupt
nie Geflügel, dem Kopf und Beine fehlen.) Junge Tauben
erkennt man an ihrem langen, weichen Schnabel. Bei Gän
ſen prüſt man die Zähigkeit der Haut mittels einer Steck
nadel, deren Kopf ſich durch dieſe gut hindurchdrücken laſſen
muß. Auch iſt bei jungen Gänſen der Schnabel noch hellgelb,
und die Schwimmhäuke an den Füßen laſſen ſich leicht ein
reißen. Ferner iſt bei Geflügel der Umſtand, daß die
Schwungfedern der Flügel am Grunde noch weich und mit
einer blutigen Maſſe gefüllt ſind, ein Zeichen für W Jugend

des Vogels. Ha.Praktiſche Winke
Weiße Ziegenſelle werden gereinigt, indem man ſie zu

erſt klopft, auf einen Tiſch legt, mit lauwarmem, gekochtem
Seifenwaſſer bürſtet, bis ſie rein ſind. Dann wäſcht man
die Felle mit einem in klares Waſſer getauchten ſauberen
Schwamm (Waſſer öfter wechſeln bis die im Fell noch ent
haltenen Seifenteilchen entfernt ſind, trocknet das Fell an
der Luſt, beſtreut es nach gänzlichem Trocknen mit Stärke
mehl, reibt dieſes in das Fell und klopft und bürſtet es
ſchließlich gut aus. Das Fell wird wie neit.

Warenmarkt.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Getreide und Oelſaaten per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Veichsmark ab Station: Weizen
Märk. 199,50-201,50 (am 5. 10.: 203--205). Voggen 155-157
(156 158). Braugerſte 174 18 (17 184). Futter und In
duſtriegerſte 167—-173 (167-173) Hafer Märk. 135- 120 (135
bis 110). Weizenmehl 25,50 28,75 (25,50-29). Voggenmehl
2025 22,75 (20,25 22,75). Weizenkleie 9,10- 9 75 (9,10 975).
Roggenkleie 8,10-8,80 (8,10-8,80). Viktoriagerbſen 22—25 (22
dis 25). Futtererbſen 14 17 17). Wicken 17 20 (17-—20)
Leinkuchen 37 Prozent ab Hamburg 10,30-10,50 (10,30-10,50).
Erdnußkuchen 50 Prozent ab Hamburg 11,50 (11,50). Erdnuß

kuchenmehl 50 Prozent ab Hamburg 11,80 (11,80). Srocken
ſchnitzel 9,20— 9,50 (9,20 9.50) GSoiabobnenſchrot 10,40 11,0
(10.0 11.0).
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 6. Oktober.

Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht in RM.
Klaſſe heute vorher Klaſſe heute vorher

31 33 S2730
24— 26

Ochſen Kälber 48 51 44—46
42 47 40 43
36 41 3539
30 35 25 34
30 3330—34

134—37

27 3028 30
25 2625 28

28—30
25—27
21 24
17 20
28— 30
25—27
21—24
14——20

Bullen

Kühe e 46 46 47
45 46 45 46
42 44 43 44
4041 40 42
37 39 37——39

55 40 40

Schweine

31 33
25—30

Färſen
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und Haus wirtſchaft
1932

Der ländliche Friedhof
Wenn wir ein Dorf durchwandern, ſo wird

das Bild der Landſchaft durch die Bauart und
Größe der Häuſer beſtimmt. Schön wirkt das
Dorf und heimiſch fühlen wir uns darin, wenn
Bäume und Blumen an der Straße und in den
Gärten das Bild ergänzen. In dies Bild einer
ländlichen Ortſchaft gehört die Kirche mit dem
mit Grün beſtandenen Kirchhof hinein. Und
darum muß ein ſchöner Friedhof in ſeiner Be
pflanzung und Umwehrung von der Umgebung
abgeleitet werden

Kirche und Begräbnisplatz hingen früher
faſt immer zuſammen und tun es in vielen
Dörfern auch heute noch. Die Gräber ſind hier
oft nicht nach den durch das Kirchengebäude
gegebenen Linien, ſondern nach alten Sitten
und Familiengebräuchen geordnet, und es iſt
nicht immer leicht, eine Geſtaltung nach ſchönheit
lichen Geſichtspunkten einzuführen. Eine gute
Bepflanzung mit immergrünen Nadelhölzern und
mit Laubbäumen kann aber einem unregelmäßig
ausſehenden Friedhof ein ruhiges und vielleicht
auch organiſches Ausſehen geben.

Wichtig bei ſolchen Pflanzungen iſt neben
der Berückſichtigung der Umgebung, daß Bäume
und Sträucher nach der Bodenart ausgewählt
werden, damit ein gutes Gedeihen gewährleiſtet
wird. Herrſcht ein trockner, ſandiger Boden vor,
ſo geben wir den Birkenarten, den Akazien,
Kiefern und dem Feldahorn den Vorzug vor
anderen kronenbildenden Bäumen. Sanddorn,
Ginſter, Wacholder und einige Spireen als
niedere Gehölze wachſen auf ſolchen Böden noch

Abbildung 2

Alter Friedhof,

der in ſinniger
Weiſe als eine
Kulturſtätte im

Pflanzenſchmuck

ausgebaut iſt

Leichter iſt die Wahl der Gehölze fürgut.
beſſere Böden. Eine ausführliche Aufſtellung
von Bäumen, Sträuchern und Stauden und
ihre Anwendung im Rahmen einer Friedhofs-
geſtaltung finden wir in dem Büchlein „Der
ländliche Friedhof“ von H. Schmidt, Deſſau,

2
S

S
e

Von ſtagatl. Dipl.Gartenbauinſpektor H. Schieferdecker Mit zwei Abbildungen

Verlag J. Neumann, Neudamm, Preis 1,80 RM.
Ebenſo weſentlich wie die Bepflanzung des
Kirchhofes iſt die Pflege und der Schmuck der
Gräber. Von den Angehörigen der Verſtorbenen
iſt zu erwarten, daß ſie die Grabhügel in
Ordnung halten. Dieſe Grabpflege muß aber
auch leicht möglich gemacht werden, und dazu
gehört in erſter Linie eine Schöpfſtelle für Gieß
waſſer. Solch Brunnen oder Waſſerbecken kann
gleichzeitig ein Schmuck des Friedhofes werden,
wie uns Abbildung 1 vor Augen führt-

Während man verhältnismäßig leicht eine
Grabpflege durch eine Friedhofsordnung ver
anlaſſen kann oder die ungepflegten Grabſtätten
einebnet und gleichmäßig behandelt, iſt ein Ein
fluß auf die Aufſtellung von Grabdenkmälern
ſchwerer zu erreichen und ein Verhüten von
Geſchmackloſigkeiten vft kaum möglich. Ein Weg,
wenn man von einem Zwang auf die Angehörigen
abſehen will, liegt in einer Beeinfluſſung der
Bildhauer und der Händler mit Grabſteinen.

Oft muß beim Anwachſen der Ortſchaft der
Friedhof von der Kirche weg auf ein ent
d e Land verlegt werden. Der Platz um
ie Kirche wird zu einer paſſenden Schmuck

anlage, wofür Abbildung 2 ein Beiſpiel gibt.
Der neue Gottesacker darf aber nicht ein Feld
mit Gräbern werden. Durch Landſchafts
geſtaltung und Architektur muß ein Totenfeld
entſtehen, das auch hier nicht ſcharf abgegrenzt
daliegt, r ſich dem ganzen Landſchafts
bilde einfügt. Dann wirkt es nicht fremd und
nicht kahl, ſondern wie ein Stück Heimaterde,
das beſonders hergerichtet und gepflegt von
jedem gern betreten wird.
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Geſunder Stall, geſundes Milchvieh, geſunde Milch!
Geſunde Ställe bilden die Grundlage

für den Erfolg in der Milchviehhaltung.
Mangel an Luft, Licht und Reinlichkeit ver
mindern die Widerſtandsfähigkeit der Milch
tiere gegen Krankheiten und ſchließen die Ge
winnung einwandfreier Milch aus. Reichs
milchgeſetz und Ausführungs- Beſtimmungen
ſtellen daher entſprechende Anforderungen an
die Stallungen.

Richtlinien für Milchviehſtälle ſind unten
ſtehend unter Mitberückſichtigung dieſer geſetz
lichen Beſtimmungen gegeben. Sonderbeſtim
müngen einzelner Länder wird dadurch nicht
vorgegriffen. Ausführliche Anleitungen ſind
in einer genaue Pläne enthaltenden Broſchüre
des Reichsmilchausſchuſſes Berlin W 8, Wil
helmſtraße 48, niedergelegt. Preis der Bro
ſchüre 0,10 RM.
Richtlinien für den Neu und Umbau von

Milchviehſtällen.
Bauberatung: Im Reichsmilchgeſetz

ſind die Anforderungen feſtgelegt, die an die
Gewinnung und den Vertrieb guter Milch ge

ſtellt werden. Die Vorbedingungen laſſen ſich
zum großen Teil nur durch einen einwand
freien Stall erfüllen. Es wird daher dringend
geraten, bei jedem erforderlich werdenden Um
oder Neubau eines Milchviehſtalles einen im
land wirtſchaftlichen Bauweſen erfahrenen und
mit den Jorderungen des Milchgeſetzes durch
aus vertrauten Spezialſachverſtändigen zur
Beratung hinzuzuziehen. Man wende ſich
daher in erſter Linie an die zuſtändigen
Bauberatungs Aemter der Landwirtſchafts
kammern bzw. an die ſtaatlichen Bau
beratungsſtellen in Bayern, an die Bauſtelle
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in
Berlin oder an die Milchwirtſchaftlichen Jor
ſchungsanſtalten in Kiel und Weihenſtephan.

Lage des Stalles: Die Lage des
Milchviehſtalles muß ſo ſein, daß möglichſt
einfache und bequeme Bewirtſchaftung erreicht
und unnötiger Zeitverluſt oder Leerlauf in
der Wirtſchaft vermieden wird. Auch iſt
darauf zu achten, daß der Stallraum gut be
lichtet- und gelüftet werden kann. Gute Be
ſonnung der Plätze des Nachwuchſes iſt be
ſonders wichtig. Die vom Stall abzu
trennende Futterkanner muß ſo liegen, daß
Belichtung und Lüftung des Stalles nicht
leiden; beſonders ſind Skaub und Geruch nach
Möglichkeit vom Stalle fernzuhalten.

Raumbedarf: Die Abmeſſungen des
Platzes für ein Stück Vieh bleiben abhängig
von der Art der Aufſtellung und der Größe
der Raſſe. Durchſchnittsmaße ſind in einer
ausführlichen Schrift des Reichsmilchaus
ſchuſſes niedergelegt.

Das Süßmoſtholzfaß
Neben der gewerblichen hat auch die häus

liche Süßmoſtbereitung in den letzten Jahren
an Umfang außerordentlich zugenommen. Zur
Lagerung dieſer Getränke, der naturreinen,
unvergorenen Fruchtſäfte, bedient man ſich
in Süddeutſchland vielfach der Holzfäſſer, in
Mittel und Norddeutſchland. dagegen mehr
der Glasballons und Korbflaſchen. Dies liegt
zum Teil daran, daß man von alters her in
Süddeutſchland an die Bereitung des Apfel
weines gewöhnt war und damit an die Be
handlung und Pflege der Holzfäſſer. Um nun
auch das Holzfaß für Süßmoſt mehr einzu
führen, hat die BöttcherJnnung Groß-Berlin,
Kreuzſtraße 9, eine bemerkenswerte Anweiſung
für wendung und Lagerung ausgearbeitet,
welche in Form eines Slugblattes koſtenlos zur
Verteilung gelangt. Zur Lagerung von Süß-

Stallart: Um eine hygieniſch ein
wandfreie Gewinnung der Milch zu erzielen
und gleichzeitig die Gefahr der Uebertragung
von Tierkrankheiten zu verringern, ſollten für
Milchvieh nur auszudüngende Ställe in Be
tracht kommen. Bei dieſen ſogenannten Flach
ſtällen ſind Langſtände mit VJaucherinnen,
Kurzſtände mit Kotgruben oder Kotplatten
und Jaucherinnen, ferner Mittelſtände mit
Kotplatten und Jaucherinnen gebräuchlich.
Beſondere Abkalbeſtälle ſind zu empfehlen.

Soll in einem Stall der Dünger längere
Zeit liegen bleiben, ſo iſt ein Tiefſtall ein
zurichten, ſoweit Tiefſtälle in dem betreffenden
Lande geſetzlich zugelaſſen ſind. Jn erſter
Linie ſind hierbei die von der Landesregierung
für Tiefſtälle erlaſſenen beſonderen Vorſchriften
zu beachten. Der Tiefſtall darf für Milchvieh
nur als Tief-Lauf-Stall gebaut werden, wenn
die Milch bei ihrer Gewinnung vor nachteiligen
Einflüſſen geſchützt werden ſoll. Denn nur,
wenn das Vieh frei umherläuft und regel
mäßig geputzt wird, beſteht die Möglichkeit,
neben der Gewinnung eines erſtklaſſigen
Düngers, die Tiere ſauber und geſund zu
erhalten. Jrei umherlaufendes Vieh ſucht
ſich ſtets ſaubere Lagerplätze aus. Derart her
geſtellte TiefLauf Ställe haben ſich gut be
währt, ſofern viel Stroh vorhanden, genügende
Bewegungsfreiheit der Tiere gewährleiſtet iſt
und eine einwandfreie Entlüftung beſteht.

Stände: Langſtände ſind Stände,
auf denen anſchließend an den Lagerplatz des
angebundenen Tieres ausreichend Platz zur
Dungablagerung vorhanden iſt. Sie ſind alſo
beſonders beim Vorhandenſein reichlicher Ein
ſtreu und wegen der Bequemlichkeit für die
Tiere für Zuchtvieh geeignet.

Kurzſtände ſind hauptſächlich in ſtroh
armen Gegenden üblich. Für Zuchtvieh ſind
Nachteile zu befürchten, falls ſtarker Weide-
gang keinen Ausgleich gegenüber der Stall
haltung ſchafft.

Mittelſtände, beſitzen die bequeme An
bindevorrichtung der Langſtände. Die Tiere
liegen auf erhöhter Standplatte, ſo daß der
Kot auf die tieferliegende Kotplatte fällt
Den Ständen iſt ein der Viehgattung und
Aufſtallungsart anzupaſſendes Gefälle zu
geben. Das Pflaſter ſoll leicht zu reinigen
und leicht zu desinfizieren ſein, muß aber
auch bis zu gewiſſem Grade warm halten
Zu glattes Pflaſter iſt zu vermeiden.

Jaucherinnen: Die Jaucherinnen ſollen
ein ſchnelles Abfließen des Harns nach dem
Jauchebehälter ermöglichen. Gefälle mindeſtens
1: 100 (1 em je Meter). Der dreieckige Quer
ſchnitt iſt der günſtigſte. Die Rinnen müſſen
leicht zu reinigen ſein, die Beläge etwa ab

Vom Reichsmilchausſchuß

gedeckter Rinnen alſo leicht zu entfernem
Die Ableitung iſt ſo einzurichten, daß Dunſt
aus den Jauchekanälen nicht in den Stall
zurückziehen kann.

Krippen: Am beſten maſſiv mit ein
gelegten Trögen aus glaſiertem Ton (Stein
gut), auch bei Tief-Lauf-Ställen. Trogquer-
ſchnitt möglichſt nicht halbrund, ſondern am
Futtergang tiefer als an der Krippenkante,
Bei Lang- und Mittelſtänden Krippen etwa
40 bis 50 em hoch, nur bei dem Kurzſtand
etwa 25 em hoch, ſo daß die Tiere beim
Sichlegen nicht von der Krippe zurücktreten
müſſen, ſondern Hals und Kopf über die
Krippe hinweghalten. Dadurch wird kurze
Anbindung an der Kette möglich, ſo daß die
Tiere ſich nicht in den Kot legen können.

Wände und Decken: Die Wände und
Decken müſſen leicht zu reinigen ſein. Die
Wände müſſen, ſoweit ſie nicht abwaſchbar
ſind, Kalkanſtrich haben, der jährlich min
deſtens einmal zu erneuern iſt. Die Durch
lüftung behindernde Bauteile an der Unterſeite
von Stalldechen ſind zu vermeiden. Jm
übrigen Ausführung der Decke ſo, daß
Niederſchlagbildung von Stalldünſten an der
Decke nach Möglichkeit vermieden wird.

Lüftungsanlagen ſollen ausreichende Durch
lüftung, Zuführung friſcher Luft und ſach
gemäße Ableitung ſchlechter Luft gewährleiſten,
ohne daß Zugerſcheinungen eintreten. Jhre
Lage iſt deshalb von Fall zu Fall den ört
lichen Verhältniſſen anzupaſſen.

Stallfenſter: Die Stallfenſter ſind in
Fläche und Lage ſo zu wählen, daß aus
reichende Belichtung gewährleiſtet wird. So
weit möglich, ſoll durch die Fenſter eine gute
Beſonnung der Stallräume erreicht werden.
Alle Lüftungsflügel ſind nach innen aufſchla
gend, am unteren Ende drehbar, als Kipp
flügel anzuordnen. Schweißwaſſerableitung
nach außen, damit die inneren Wandflächen
der Fenſterbrüſtungen durch ablaufendes
Schweißwaſſer nicht durchnäßt werden.

Milchkammern: Die Milchkammern
ſollen luftig und hell ſein und möglichſt nach
Norden zu liegen. Verbindungen mit dem
Stall oder Abort durch Türen, Luken und
Fenſter ſind verboten. Auch vor den Fen
ſtern ſollen keine Abortgruben oder Miſt
ſtätten angelegt ſein. Die bis zur Höhe
von 1,50 Meter abwaſchbaren Wände und die
waſſerundurchläſſigen Jußböden müſſen leicht
ſauber zu halten ſein. Daher ſind zur Ver
meidung von Schimmelpilzbildung alle Ecken
möglichſt auszurunden. Ausreichende Ent
lüftung iſt Bedingung. Bereitung von Warm
waſſer und Reinigen von Kannen in Milch
kammern iſt unſtatthaft.

Von Profeſſor Dr. Julius Kochs

moſt, gleich aus welcher Fruchtart, iſt ein 2 bis
3 em ſtarkes Eichenholzfaß zu verwenden. Es
wird von jedem Böttchermeiſter gebrauchs
fertig geliefert.

Die Anwendung iſt folgende: Eine halbe
Stunde vorher, ehe der Moſt paſteuriſitert
(entkeimt) wird, hat man das Faß dreimal
mit e Waſſer auszubrühen. Bei jedem
Brühen. muß man ein Zehntel des Jaß-
inhalts kochendes Waſſer einfüllen, zuſpunden
und hin und herſchwenken. Dadurch wird das
Faß keimfrei. t nach dem letztmaligen
Brühen das letzte heiße Waſſer aus dem Faß
gelaufen, wird das Spundloch ſofort mit einem
in zweiprozentiger ſchwefliger Säure getränkten,ehe gefalteten Leinentuche bedeckt, damit
keine Hefen und ſonſtigen Pilzſporen, dieüberall, auch in der n ſind, hineinkommen.

Nun kann der Moſt aus dem Apparat in das
Faß fließen, wobei man das Schlauchende vom
Apparatausfluß unter das keimfreie Tuch in
das Spundloch führt. Oder man macht das
Faß mit einer 2prozentigen ſchwefligen Säurs
keimfrei, indem man die Säure mehrere
Stunden auf die JFaßwandungen wirken läßt
und dann vor dem Füllen wieder gut aus
laufen n und einmal ausbrüht. Jſt das
Faß voll Moſt gelaufen, wird ſofort das Keim
filter aufgeſetzt, und zwar folgendermaßen
Das Keimfilter ſieht genau ſo aus wie ein
gewöhnliches Weingärrohr mit zum Spund
paſſendem Korken. Um aus dem Gärrohr ein
Keimfilter zu machen, kommt in das Röhrchen
dicht über dem Korken ein mit Brennſpiritus
getränkter Wattebauſch. Der Kork ſelbſt
kommt 24 Stunden vor Gebrauch in 2prozentige



ſchweflige Säure, iſt dann alſo auch keimfrei.
Der Kork mit Keimfilter wird nun feſt in
das Spundloch eingedrückt und womöglich ab
gedichtet. Oben in den Bogen des Glasröhrchens
wird nun reine Schwefelſäure gegoſſen. Bei
deren Gebrauch iſt Vorſicht. dringend nötig!

Lagerung: Das Faß lagert man an der
kühlſten Stelle im Haushalt, nicht in der
Nähe einer Heizung, und bepudert noch das

anze Faß mit Talkum. Der Süßmoſt kKlärt
ich im Faß nun genau wie der Wein. Der
im Frühjahr klare Süßmoſt kann dann aus
dem Faß mittels eines keimfreien Abzapf-
hahns, welcher am beſten ſchon gleich am Faß
iſt, laufend zum Hausgebrauch abgezapft
werden; oder der klare Moſt kann auf
Flaſchen gefüllt und nach dem Geſchloſſenver 3
fahren entkeimt werden. Das leere Faß
wird ſofort gereinigt und eingeſchwefelt. Auf
ein 50- bis 100-Liter-Faß ſoll man dazu eine
Schwefelſchnitte einbrennen!

Allerlei Neues aus Feld und

Die Vorteile ſind folgende: Das Holz
faß iſt das billigſte Lagerfaß und iſt faſt un
begrenzt haltbar. Richtige Anwendung, die
nach dem Vorhergeſagten ſehr einfach iſt,
ſichert völlige Haltbarkeit des flüſſigen Obſtes.
Der Moſt, ein Naturprodukt, lagert in einem
Holzfaß, welches ebenfalls ein Naturprodukt
iſt. Es iſt keine Berührung des Moſtes mit
Säuren oder gewaltſame Klärung nötig. Daher
ſchönſter und edelſter Geſchmack des im Holz
faß nachgereiften Moſtes. Süßmoſtfäſſer ſind
zu beziehen von jedem Böttchermeiſter; ſolche
exakt gearbeitet, beſter Qualität, entloht, ge
brauchsfertig, liefert z. B. die Böttcherinnung
GroßBerlin bei etwa

Liter Jnhalt für 9 RM Liter Jnhalt für 19 RM

u n n n n u u50 n 16 150 95 n 7 28 5Dieſe ungefähren Preiſe werden die Böttcher
meiſter in der Provinz ſicher ebenfalls ein
zuhalten in der Lage ſein.

Garten, Stall und Hof,
Haus und Keller, Küche und Blumenzimmer

Schützt eine Kalidüngung vor Auswinte
rungsſchäden Es wurde früher wiederholt
behauptet, daß die Kaliſalze froſtſchützende
Eigenſchaft beſäßen, ohne daß es der Wiſſen
ſchaft bisher gelungen wäre, die Richtigkeilt
der Beobachtung durch das Experiment zu be
weiſen. Um ſo wertvoller iſt daher eine Mit
teilung der Landesanſtalt für Pflanzenbau und
Pflanzenſchutz in München, daß auf einem
Dauerdüngungsverſuch mit Winterweizen auf
den Teilſtücken mit Kalimangel ſtärkere Aus
winterungsſchäden bemerkt wurden als auf
denen, die eine Volldüngung erhalten hatten.
Bei der heute vielfach empfohlenen Umſtellung
des ne auf Weizen auf Uebergangs
böden ſollte man von dieſer Beobachtung Ge
brauch machen und dem Winterweizen zur
Sicherſtellung eine auskömmliche Kalidüngung

mit auf den Weg geben. E.
Sollen Obſtbäume beim Pflanzen beſchnitten

werden oder nicht? Ueber die Frage, ob die
Kronen neugepflanzter Obſtbäume kurz oder
lang oder überhaupt nicht zurückgeſchnitten
werden müſſen, gehen die Meinungen vielfach
auseinander. Generell läßt ſich dieſe Frage
noch gar nicht beantworten, da hierfür nicht
nur der Geſundheits- und Wachstumszuſtand
ſowie die Bewurzelung des gepflanzten Baumes,
ſondern auch die örtlichen Klima- und Boden
verhältniſſe berückſichtigt werden müſſen. Auch
zwiſchen Stein und Kernobſt iſt hierbei ein
Unterſchied zu machen, weil nach alter Er
fahrung das Steinobſt infolge ſeiner beſſeren
Bewurzelung und ſeines früheren Austriebes
leichter anwächſt. Jeder verpflänzte Baum muß
nach den Geſetzen des Pflanzenlebens zunächſt
neue Blätter bilden, bevor die Wurzeln v
Tätigkeit aufnehmen und die Wechſel Be
iehung zwiſchen Wurzeln und Baumknoſpen
erſtellen können. Aus dieſem Wachstums

ganda ergibt ſich, daß ein unbeſchnittener
aum ne der in ſeinen vielen Augen (und

namentlich in den ſpitzen Augen) auf
n e Reſerveſtoffe nach dem Ver
pflanzen naturgemäß viel leichter Blätter ent
wickeln und die notwendige Wechſelbeziehung
im Baumleben herſtellen kann, als dies einem
beſchnittenen Baume nach Verluſt ſeiner
kräftigen Zweigknoſpen möglich iſt.
noch hinzu, daß beim Verpflanzen auch die
Wurzeln beſchädigt ſind, und namentlich die
feinen e e durch längeres Herum-
liegen im Einſchlag gelitten haben, ſo trägt
auch dies zur Riſikverhöhung der Verpflanzung
bei. Anders iſt es natürlich, wenn ein jung
gepflanzter Baum mit friſchen und vielen

Saugwurzekn in die Erde kommt und die
Wurzeln ihre Tätigkeit ohne Störung fort

ſetzen können. Jn dieſem Falle iſt auch ein
mehr oder weniger zurückgeſchnittener Baum
in der Lage, aus ſeinen verbliebenen Knoſpen
Blätter zu entwickeln und das Anwachſen des
Baumes zu e Wenn man dagegen bei
Du und ſchwach bewurzelten Bäumen die

aqumkronen uünbeſchnitten läßt, ſo kann es

Kommt

vorkommen, daß ihre Zweige wegen Mangels
an Wurzeltätigkeit nur ſchwach oder auch gar
nicht austreiben, weil die wenigen Würzeln
nicht imſtande ſind, das Baumleben anzuregen.

Ein Mittelweg für die Vornahme oder
Anterlaſſung eines Schnittes iſt deshalb der,
daß man bei neugepflanztem Kernobſt zunächſt
nur die überflüſſigen und zu dicht ſtehenden
Zweige entfernt und den übrigen Zweigen ein
Drittel bis zur Hälfte ihrer Länge nimmt.
Auf dieſe Ark behandelte Bäume werden faſt
ausnahmslos n e Eine Ausnahme von
dieſer Praxis kann bei dem Skeinobſt (Kirſchen,
Aprikoſen, Pflaumen uſw.) gemacht werden.
Seine Kronen können ſchon bei der e e
zwei Drittel ihrer Höhe verlieren, ohne daß
dadurch das Anwachſen gefährdet wird. Dieſer
kurze Rückſchnitt iſt auch ſchon deshalb er
forderlich, um für ſpäter ein kräftiges Kronen
gerüſt zu bekommen. ürde man dieſen
Schnitt nicht vornehmen, ſo wachſen Stein
obſtbäume leicht außer Rand und Band und
bilden ſchlechte Kronen. E. G.

Geflügel darf nicht in Großviehſtällen
ſchlafen. Leider geſchieht das noch ſehr häufig,
und zwar zum NRachteil der Hühner. Die
r des Großviehs wirken auf das
Geflügel ungünſtig ein. Die Tiere ſitzen auch
in den Viehſtällen zu warm und erkälten ſich
beim Hinaustreten in die kalte Luft ſehr leicht.
Beſonders häufig findet man, daß die Kämme
von Hühnern, die in Großviehſtällen ſchlafen,
erfrieren. Auch der Schnupfen iſt bei ſolchen
Tieren eine alltägliche Erſcheinung. Unter
dieſen Umſtänden wird das Geflügel in ſeinen
Leiſtungen ſtark beeinträchtigt. Für den Hühner
tall gilt eine geſunde Luft. Man ſtreue mit
orfmull. Zugluft muß vermieden werden. Kl.
FiſchCurry. Jn 125 g zerlaſſener Butter

ſchwitzt man zwei große Zwiebeln, einen Apfel,
beides in Scheiben geſchnitten, einen Teelöffel
ulveriſierten Thymian und ein Lorbeerblattſo lange, bis ſich die Zwiebeln bräunen. Dann

gibt man ein viertel Liter kräftige Fleiſchbrühe,
einen Teelöffel voll Currypulver und einen
Teelöffel voll Maizeng hinzu, verrührt alles
gut und gibt da hinein ekwa 4 cm große
Stücke vom Fiſchfilet, die man vorher geſalzen
und mit Zitrone mariniert hat. Man dämpft
den Fiſch etwa eine viertel Stunde langſam
gar, gießt ein achtel Liter Sahne zu, würzt mit
Salz und Pfeffer und richtet den Curry in
einem Reisrand an. Frau A. in L.

Leberkotelettes. Hierzu benötigt man 800 g
Ochſenleber, die man gut wäſcht und dann
15 Minuten in Waſſer liegen läßt. Dann wird
die Leber gut abgetrocknet, die Häute werden
abgezogen, die Leber wird dann in Scheiben ge
ſchnikten, in Mehl eingewälzt, nachdem man ſie
vorher mit Pfeffer und Salz eingerieben hat.
Danach werden 300 g Speck in Scheiben ge
ſchnitten und gebraten. Jn dieſem Fett brät
man darauf die er i ne ſchön braun.
Wenn die Leber braun iſt, gießd man Liter wiſ ſen muß.

man die Leber langſam 30 inuten da
ſchmoren. Man legt die fertige Leber dan
quf eine r garniert den Speck
heyum und gießt die Tunke darüber. Das Ge
richt reicht für ſechs Perſonen. Frau K. R.G.

Slaſchenreinigung. r e ausn Wäſſern entfernt man aus aſſers
llaſchen auf Weiſe: 1. Man ſchneider
eſchälte, rohe Kartoffeln in kantige Streiſche:falte ſie in die zu reinigende a gießt ſo

viel Waſſer nach, daß ſie gerade bedeckt i

Waſſer und Liter Milch h dann

und t kräftig durch. An Stelle der
toffel kann man auch Zeitungspapierſchnitzel
verwenden. Hat ſich der Kalkbeſchlag gelöſt,ſo wird mit Wanſen nachgeſpült. 2. Beſſer

noch iſt, den Niederſchlag mit Eſſig oder ver
dünnter Salzſäure zu löſen und darauf mit
Waſſer nachzuſpülen. G. M.
Für die Bienenfreunde

Das Ende des Bienenjahres. Sollte der
Jmker durch irgendeinen Zufall, Krankheit,
Reiſe oder dergleichen, noch nicht zur Auf
fütterung ſeiner Bienen gekommen ſein, ſo
iſt es jetzt höchſte Zeit. Ohne zwingenden
Grund wird jetzt kein Volk mehr auseinander
geriſſen, da jede Ritze verklebt und verkittet
iſt. Unter jedes Volk kommt eine Aſphalt
oder Dachpappenunterlage, die beim Slugloch
einen Ausſchnitt trägt, damit die FJlugöffnung
frei bleibt. Auf dieſer Unterlage zeichnen die
Bienen im Winter auf, was im Volk ge
ſchieht. Die abgeſchrotenen Deckel liegen in den
Wabenreihen. Sie zeigen, wie weit das Volk
ſchon zehrte. Auf der Unterlage findet der
Jmker auch tote Bienen, Rankmaden, geſtorbene
junge Tierchen und im ſchlimmſten Falle die
verſtorbene Stockmutter. Die Fluglöcher der
Bienenwohnungen ſind durch Fluglochſchieber,
eingeſteckte Nägel, Drähte oder dgl. gegen das
Eindringen der Mäuſe zu ſchützen. Nur zu gern
ſchlagen dieſe Nager, vom Felde hereinziehend,
ihr Winterquartier im Bienenſtock auf. Sie
freſſen das Jutter und die Bienen ſelbſt, beun
ruhigen das Volk ſtändig, ſo daß es eingeht
oder nur geſchwächt durch den Winter kommt.
Die Jnnenverpackung braucht der Jmker erſt bei
eintretendem Froſt zu geben, aber nach recht
kühler Nacht kann er alle unbeſetzten Waben
entfernen, damit die. Jmmen nur einen kleinen
Jnnenraum zu erwärmen haben. Zugluft iſt
ein großer Bienenfeind. Der Bienenvater ſchiebt
deshalb alle Bienenwohnungen dicht zuſammen,
ſtopft alle Ritzen zwiſchen den Käſten aus und
verſchließt alle Oeffnungen im Bienenhaus. Die
Bienengeräte reinigt er, ölt alle Eiſenteile ein
und verſtaut alles ſicher bis zum nächſten
Jahr. Da das Bienenjahr zu Ende iſt, muß der
Jmker als richtiger Kaufmann jetzt zuſammen
ſtellen, was er einnahm, ausgab und auch viel
leicht verdiente, damit er klar ſieht, ob er mit
Gewinn oder Verluſt arbeitete. Schm.

Für die Bücherfreunde
Kranke Kakteen. Von O. Böhme. Verlag

J. Neumann, Neudamm. 46 Seiten, 26 Ab
bildungen. Preis 0,90 RM.
Zur Kakteenzucht gehört nicht nur die

Kenntnis der Arten und ihrer Anſprüche un
die Pflege, ſondern auch eine aufmerkſame
Beachtung ſich zeigender Schädlinge, denn ſchon
oft wurde die Freude an der Kakteenpflege
durch ſchädliche Jnſekten getrübt. So be
friedigt das vorliegende Büchlein ein Bedürfnis
der Kakteenliebhaber, denn wir finden darin
alle Feinde unſerer ſtachligen Geſellen be
ſchrieben und können über ihre Bekämpfung
nachleſen. Gute Abbildungen unterſtützen dabe
das Auffinden der Krankheiten, die in tieriſche
Schädlinge, Bodenungeziefer, pilzliche Parah
iten und nichtparaſitäre Krankheiten gegliedert
ind. Außerdem wird in einem Anhang über

einige nüßliche Jnſekten berichtet. So findet
ſich auf wenigen Seiten alles, was ein Hakteen
liebhaber von den Feinden ſeiner Lieblinge

Gartenbauinſpektor Sch.
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Frage und Antwort
Bedingungen für die Se antwortung von Anfra
worten räumlich unmöglich ift. Deshalb muß jede Anfrage die genaue
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis
Betrag von 50 Rpf. beizufügen. Für jede weitere Frage,
Porto beigefügt iſt,
ſchaftliche und unmittelbar einſchlägige Fragen behandelt
paſſen, kann Auskunft keinenfalls erteilt werden. Unſere R

Gemeinnütziger Ratgeber für jedermann
en: Der weitaus größte Teil der Fragen wird ſchriftlich beantwörtet, da ein Abdruck aller Ant

Adreſſe des Frageſtellers enthalten. édaß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz der
auch desſelben Frageſtellers, ſind gleichfalls 50 Rpf. mitzuſenden. Anfragen, denen zu wenig

werden zurückgelegt und erſt beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtattet wird. Jm Briefkaſten werden nur rein landwirt
in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten,

atſchläge geſchehen ohne jede Verbindlichkeit.

Anvnyme Fragen werden

die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
Die Schriftleitung

Frage:; Reismehl als Schweinefutter. Es
wird hier ein Reismehl mit 24 v. H. Protein

r die Zwecke der Schweinemaſt angeboten. Iſt
jefes für den vorgenannten Zweck geeignet

Das Reismehl iſt billiger als Gerſtenſchrok. Iſt
die Fütkerung mit e rentabel, oder
kommt man mit Gerſtenſchroh trotz des Preis
unterſchiedes ebenſoweit? F. in W.

Antwort Das Reisfuttermehl entſteht
beim Schälen und Polieren des e
alſo hülſenfreien Reiſes. Es wird in ver
ſchiedenen Marken gehandelt. Eines von dieſen
iſt das von Jhnen genannte, mit 24 v. H.
en und Felt. Dieſes kann als für die

wecke der Schweinemaſt durchaus geeignet an
geſehen werden. Bei zu ſtarker Fütterung
entſteht allerdings ein weicher Speck und ein
wenig dauerhaftes Fleiſch. Die Gerſte iſt als
das beſte Maſtfuttermittel für Schweine an
zuſehen und in ihrer Wirkung dem Reisfutter
mehl nicht unerheblich überlegen, vor allen
Dingen in der Erzeugung von Qualitätsware.
Wir möchten Jhnen empfehlen, die Frage der
Wirtſchaftlichkeit der Verwendung der beiden
Maſtfuttermittel durch einen Verſuch ſelbſt zu
ſklären, und zwar würde zweckmäßig ein Ver
ſuch allein mit Gerſtenſchrot anzuſtellen ſein,
ein anderer mit 50 v. H. Gerſtenſchrot und
50 v. H. Reismehl und ein dritker nur mit

Reismehl. Dr. Bn.Frage: Ziege hat Läuſe. Das Tier
magert trotz guter Freßluſt zuſehends ab. Die
Streu beſteht aus Waldſtreu. Sollte hier
das Uebel zu ſuchen ſein Gibt es ein Radi-
kalmittel gegen Ziegenläuſe? J. S. in R.
Antwort: Ungeziefer, beſonders Läuſe,
laſſen ſich bei Ziegen unſchwer durch Sabadill

eſſig beſeitigen. Jn einer flachen Schale miſcht
man einen bis zwei Eßlöffel Sabadilleſſig mit
der gleichen Menge Waſſer. Mit einer nicht
8 weichen Bürſte, die man durch öſteres

intauchen in das Eſſigwaſſer ſtändig neu
benetzt, bürſtet man die Ziege kräftig durch
Die Behandlung muß mehrmals in Abſtänden
von zwei bis drei Tagen wiederholt werden.
Der Ernährungszuſtand der Ziege kann ſchnell
dadurch gebeſſert werden, daß man dem Tier
heben dem üblichen Futter täglich 500 g Del-
kuchenmehl und 1 bis 1,5 kg Kartoffeln ver

abreicht. Scha.Frage: Hündin magert ſtark ab, trotz
normaler Jreßluſt, ſo daß ſie nur noch aus
Haut und Knochen beſteht. Die Hündin iſt
zwölfzährig. Jhre Munterkeit hat ekwas nach
gelaſſen. An der letzten rechten Saugwarze
und an den erſten linken Wärzen haben ſich
taubeneigroße Geſchwülſte gebildet. Hängen
dieſe Geſchwülſte mit der Abmagerung zu
ammen? Die Hündin ſäuft immerfort Waſſer,
Milch läßt ſie meiſt ſtehen. Nachts muß ich

ſie dann vier bis fünfmäl auf den Hof laſſen.
Was fehlt der Hündin Kann ich r noch

heilen J. M. in G.Antwort Bei älteren Hündinnen bilden
ſich ſehr häufig Krebsgeſchwülſte im Geſäuge.
Sollte es ſich tatſächlich um Krebsgeſchwülſte
handeln, dann wäre die ſtarke Abmagerung
höchſtwahrſcheinlich auf Krebs zurückzuführen.
Der ſtarke Durſt kann eine Jolge von einer
Rierenerkrankung ſein. Laſſen Sie den Urin
der Hündin einmal unterſuchen! Ohne eine
Kliniſche Unterſuchung der Hündin känn man
weder eine genaue Diagnoſe noch eine ſichere
Sgn ſtellen. Bei dem hohen Alter der

ndin iſt eine Operation riskant. Vet.
Frage: Kahen leiden unter dauernden

Suckreiz, ſind im übrigen aber gang geſund.

Welche Urſachen kann dieſe Krankheit haben,
Und wie ſind ſie zu bekämpfen? P. S. in R.

Antwort: Bei Katzen kommen ver-
ſchiedene Krankheiten vor, die mit Hautjucken
verbunden ſind. Jm vorliegenden Falle iſt in
erſter Linie an Räude zu denken, doch können
auch Läuſe oder Jlöhe den Juckreiz bedingen
und die Tiere zum Kratzen veranlaſſen Ferner
kann eine auf falſcher Ernährung und Stoff
wechſelſtörung beruhende Krankheit vorliegen,
die man als Ekzem bezeichnet. Schließlich kann
es ſich noch um die ſogenannte Glatzflechte
handeln. Eine ſichere Diagnoſe kann nur durch
mikroſkopiſche Unterſuchung geſtellt werden.
Jede der genannten Krankheiten erfordert
natürlich eine beſondere Behandlung, die ſich
ohne genaue Kenntnis der Urſachen nicht an
geben läßt. Es empfiehlt ſich daher, einen
Tierarzt zu Rate zu ziehen. Vet.

Frage: Kaninchen leidet an Ohrräude.
Dieſe Krankheit löſt bei den Kaninchen einen
ſtarken Juckreißs aus, ſo daß ſie fortwährend
verſuchen, den ſchorfigen Ausſchlag an den
Ohren herunterzukratzen. Jch fürchte, daß auch
die geſunden Tiere noch von dieſer Ohrräude
befallen werden. Wie ſoll ich die Kaninchen
behandeln, damit ſie baldigſt von dem Leiden
befreit werden A. S. in S.

Antwort: Das Ohrenleiden bei den Ka
ninchen iſt als Ohrräude anzuſprechen, die duvch
Räudemilben verurſacht wird und von der
beſonders veredelte Kaninchenraſſen mit langen
und weiten Stehohren befallen werden. Zu
nächſt ſind die Kruſten und Borken in der
inneren Ohrmuſchel durch Schmierſeife und
ein wenig warmes Waſſer oder bei ſehr
empfindlichen Tieren durch Karbolglyzerin oder
Kreolinöl zu erweichen und ſodann mittels
eines kleinen Holzſtäbchens vorſichtig abzu
löſen und zu entfernen. Jm Anſchluß hieran
ſind die erkrankten Partien ſofort mit einer
ſprozentigen Kreolin oder Lyſollöſung zu des
infizieren und mit Perubalſam zu bepinſeln.
Im Anfangsſtadium der Krankheit erzielt man
auch durch Einpinſelungen mit Petroleum und
Seifenwaſſer zu gleichen Teilen Erfolg. Die
erkrankten Tiere ſind von den geſunden ab
zuſondern. Gleichzeitig ſind die Käfige und
die Gerätſchaften gründlich zu reinigen und
wiederholt zu desinſizieren, damit eine Weiler
verbreitung der anſteckenden Krankheit ver

mieden wird. Dr. Tz.Frage: Feldſpinat iſt mit falſchem Mehl
tau befallen. Dieſer Befall zeigt ſich allfährlich
beſonders zum Herbſt und macht ſich dadurch
bemerkbar, daß die einzelnen Spinatblätter
weiße, ſchimmelige Slecke zeigen und dadurch
ungenießbar werden. Gedüngt wird der Spinat
mit Pferdedung. Was ſoll ich tun, üm end
lich einmal im nächſten Jahre einwandfreien
Spinat zu ernten B. inAntwort: Es handelt u bei Jhrem
Spinat um den falſchen Mehltau. Um die
Pflanzen hiergegen widerſtandsfähiger zu
machen, düngen Sie acht bis vierzehn Tage
vor der Ausſaat das Land je Quadratmeter mit
40 8 40prozentigem Kaliſalz und 50 S Super
phosphat. Dieſe Dünger werden auf das 5
rabene Land geſtreut und eingeharkt. r
pinatſamen iſt vor der Ausſaat in Kprozen

tiger Uſpulun Löſung zu beizen. Der Boden
iſt nach der Saat mit 2prozentiger Küpferkalk
brühe oder Aprozentigem Uſpulun zu über
brauſen. Nachdem der Samen aufgegangen ſt
wird nochmals mit Iprozentiger Küpferkalk
brühe geſpritzt. Nach einer notwendigen Boden
lockerüng kann dieſe Spritzung nach

Dann läßt man ſchnell abſetzen und

ächt bis

vierzehn Tagen, ſolange die Blätter noch kleit
ſind, wiederholt werden. Rz.

Jrage: Kohlhernie bei Kohlrabipflanzen
Jn meinem Gemüſegarten zeigte ſich in dieſem
Jahre in ſehr ſtarkem Maße die Kohlhernie
beſonders bei Kohlrabipflanzen. Jch hatte
die Beete, die mit Kohlrabi und Kohlpflan
zen beſtanden ſind, vorſichtshalber im ver
gangenen Frühjahr e in der An
nahme, dadurch dem Kohlherniebefall recht
zeitig vorzubeugen, leider ohne Erfolg. Geben
Sie mir Ratſchläge, wie ich die Kohlherni
erfolgreich beſeitigen kann! J. M. in B.

Antwort. Zur Bekämpfung der Kohl
hernie gilt folgendes Jm Herbſt ſind alle
Kohlſtrünke aus der Erde zu ziehen und zu
verbrennen. Der Boden iſt im Herbſt mit
Aetzkalk, je Quadratmeter 250 zu düngen.
An Stelle des Stalldüngers iſt Kunſtdünger zu
geben, am einfachſten Nitrophoska für Kohl
je Quadratmeter 60 bis 80 8, für geringer
zehrende Gemüſe entſprechend weniger. Damit
der Boden den nötigen Humus erhält, wird
Kompoſterde gegeben, oder mindeſtens ein Jahr
alter verrotteter Stalldünger. Als Haupt
bekämpfungsmittel ſtreuen Sie im Herbſt auf
das im nächſten Jahre zu bebauende Stück
Kohlland CyanidSchwefel-KalkPulver. Kom-
poſterde ſowie die Anzuchtbeete ſind mit dem
angegebenen Mittel ebenfalls gehörig durch

zuarbeiten. Rz.Frage: Vertilgung des Holzwurmes. Jch
habe den Holzwurm im Gebälk auf meinem
Boden. Alle Mittel, die ich zur Vernichtung
des Holzwurmes anwandte, waren erfolglos
Jetzt wird mir empfohlen, Cuprex in die Bohr
löcher einzuführen. Können Sie mir ein ge
eignetes Mittel empfehlen W. S. in K.

Antwort: Der Kampf gegen Holzwürmer
(Käferlarven) läßt ſich nur in den Anfang-
ſkadien des Befalls erfolgreich dadurch durch
führen, daß man ein Gemiſch aus 30 em
Tetrachlorkohlenſtoff, 15 eem Terpentin, 10 e
Globol oder „Mottenhexe“ und 5 S hartem
Paraffin in die e mit Hilfe eines
Maſchinenölers einführt und die Löcher un
mittelbar danach mit Gips oder Kitt ver
e Bei vorgeſchrittenem Befall iſt ein

uswechſeln der angefreſſenen Balken un
erläßlich. Die neuen Balken werden nach dem
Zurichten entweder mit Kreoſot oder einer fünf
prozentigen- Fluornatriumlöſung imprägniert,
um ſie vor Befall zu ſchützen.

Frage Wein hat Nachgeſchmack. Habe
Wein von 25 kg Schattenmorellen, 12,5 kg
Zucker und zwei n ne Burgunderhefe angeſetzt. Der Wein hat einen ſonderbaren Nach
e hmack. Wie kann ich dieſen Na

eſeitigen H. PAntwort: Der auch von uns bemerkte
eigentümliche Beigeſchmäck und Geruch rührt
entweder von Schimmelpilzen her oder von
dem in dieſem u e auf Schattenmorellen
in vielen Gegenden Norddeutſchlands geradezu
verheerend auftretendem Fuſikladiumpilz. Wir
raten zur Beſeitigung des Fehlers eine Be
handlung mit gepulverter und präparierter
Holzkohle, welche jeden Beigeſchmack dieſer
Art beſeitigt, an. Unter dem Namen Ecolitiſt dieſes Präparat von der

Bad Kreuznach beziehbar. Auf 100 Liter ge
nügen 200 bis 300 welche dem Weine
zugeſetzt werden und dann einen bis zwei Tage
unter öfterem Umrühren einwirken müſſen.

zieht von
Der Wein wird
Prof. Dr. Ks.

geſchmach
a in S.

dem ab.etwas heller e
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Eine alte Legende will wiſſen, daß der zarte Weinſtock
infolge ſeiner Demut und Beſcheidenheit, die er wortlos
beim Wettſtreit der vornehmſten Fruchtbäume bekundete,

vom gütigen Schöpfer mit
ſolch herrlichen Trauben be
ſchenkt worden ſei.

Jn Wirklichkeit dürfte
wohl Aegypten das be
glückte Land ſein, in dem
zuerſt die Traube glühte,
und wenn Plinius in ſeiner
vielgenannten Natur Ge
ſchichte ſchreibt: „Jn Afrika
kriechen die Reben auf dem
Boden, und indem die Trau
ben den Saft der Erde trin
ken, werden ſie groß wie
kleine Kinder und haben
die angenehmſte Feſtig
keit“ ſo dürfte er jeden
falls an das frühkultivierte
Niltalland gedacht haben.
Dort wuchſen die beſten

Reben in der Gegend von Alexandrien, überhaupt an der
fruchtbaren Mittelmeerküſte, wo heutzutage noch gute Tafel
krauben und Roſinen gewonnen werden.

Traube als Symbol
Als das weltumgeſtaltende Chriſtentum ſeinen Einfluß

auf die altheidniſche Kultur ausübte, gelangte unter den
morgenländiſchen Gewächſen auch der Weinſtock zu einer

mehr ſinnbildlichen Bedeutung Auf altchriſtlichen Begräb
nisſtätten ſind Weintrauben abgebildet als Symbol wahren
Tugendlebens Als einſt der heilige Wigbert, Biſchof von
Frißlar, keinen Abendmahlswein mehr zu verſchenken hatte,
drückte er eine Traube in dem darzubietenden Kelch aus,
wovon dieſer faſt überreichlich gefüllt wurde. Aehnlich er
ging es dem heiligen Hilarius, der mit ſeinen Schülern
Trauben las und verwundert wahrnahm, daß immer
mehr Rebenfrüchte an den geleſenen Stellen nachwuchſen

Wiedertäufer
Unter „Türkenwein“ verſteht man einen Spitznamen

für einen ſauren Wein, wie ein ſolcher unter dem Geſamt
namen „Rachenputzer“ bekannt iſt und auch ſchon zur Zeit
der römiſchen Kaiſer mit allerhand Namen belegt wurde.
So nannte der Kaiſer Tiberius den Sorrentiner nur einen
„edeln Eſſig“. In keinem beſſeren Ruf ſtanden die Weine
von Vejenta und Pelignum. Der echte Türkenwein gehört
dem Jahre 1529 an. Die Chronik von Neuſtadt a. d. H.

führt ihn unter der Bezeichnung „Wiedertäufer“ auf. Es
heißt dort: „Jm Jahre 1529 war ein kalter Winter, große
Gewäſſer in allen Ländern, Wein ſehr ſauer und faſt un
genießbar, daher Wiedertäufer genannt. Weil gerade der
fürkiſche Sultan Wien belagerte, benannte man das Ge
vwächs auch Türkenwein. Der Wein ſoll ſo ſäuer geweſen
ein, daß man ihn, ſelbſt mit anderem vermiſcht, noch nach
8 Jahren geſchmeckt habe.“

Ehrwürdige Weinkarten
Zwei hölzerne Tafeln, die aus einem alten, fränkiſchen

Wirtshauſe ſtammen, geben uns das Bild einer Weinkarte
von vor 300 Jahren. Die Rahmen dieſer Tafeln ſind mit
Fruchtgehängen verziert und bunt bemalt. Auf die ſchweren
Tafeln wurden die Namen der Weine mit weißer Farbe
aufgetragen. Die Preiſe, die dem Wechſel unterworfen wa
ren, wurden mit Kreide angeſchrieben. Auf der einen Tafel
ſind folgende Sorten verzeichnet: „RheinWein, Moſel,
Höninger bleicher, Wertheimer, Gaßlacher, Stein, Leiſten,
Markgräfler, Kräuter, Champagne weiß und rother, Bour
gogne weiß und rother, Pontäck, Medock, Mouskat weiß
und rother, Lünel, Frontignant, Mallaga, Sect, Spa-
niſchen W.“ Die andere Tafel enthält einige hier angeführte
Sorten nicht, dafür „Cortebenedicken, Wärmuth, Spaniſchen
Sect, Meth weiß und roth. Mit „Sect“ bezeichnete man
damals noch ganz richtig ſüße, ſtarke, von gedörrten Beeren
gewonnene Weine, während man jetzt das Wort ohne Be
rechtigung auf Schaumweine übertragen hat. Unter „Cham
pagne“ darf man ſich nicht Schaumwein vorſtellen denn
dieſen gab es damals noch nicht.

Die feine Blume
Das Geheimnis des beſonderen Charakters der ver

ſchiedenen Weinſorten, der ſogenannten Blume, iſt neuer
dings zum größten Teil gelüftet worden. Natürlich liegt
viel an der Sorte ſelbſt, an der Eigenart der Rebe, aber
bei weitem nicht alles. Viel entſcheidender iſt die Art der

der Ken

Hefe, welche die Gärung verurſacht. Die Raſſe der Hefe
pilze ſcheint ſogar wichtiger zu ſein als die Raſſe der Reben
Jn der Erde der verſchiedenen Weinbaubezirke leben ver
ſchiedene Hefearten, die im Winter einfrieren, im Frühjahr
wieder erwachen und im Herbſt auf die Trauben gelangen.
Mit der Arbeit des Kelterns gelangen ſie in den Saft und
verurſachen die Gärung Seitdem man dieſe Dinge genau
kennt, züchten unſere wiſſenſchaftlichen Jnſtitute dieſe Gä
rungspilze und geben ſie an die Weinkeltkereien ab, ſo daß
dieſe es in der Hand haben, beiſpielsweiſe aus dem Saft
von Bernkaſtler Trauben Liebfrauenmilch zu machen oder
umgekehrt.

Friſche „alte Trauben“
Es gibt einige ſehr einfache Methoden, um Weintrau

ben lange Zeit friſch zu halten Wohl die einfachſte von
allen wird in Rußland angewandt. Man hat dort große ir

dene Töpfe in Zwiebelform, die oben eine Rinne haben, i
die ein Deckel paßt. Jn dieſe Töpfe legen die Ruſſen die fri
ſchen Weintrauben und füllen alle Zwiſchenräume zwiſchen
den Beeren mit ungeſchälter weißer Hirſe aus. Wenn der
Topf ganz voll iſt, beſtreichen ſie den Rand dick mit Glaſer
kitt, legen den Deckel auf und verkitten ihn dann noch ein
mal von außen. Auf dieſe Weiſe aufbewahrt halten ſich die
Trauben viele Monate friſch, vorausgeſetzt natürlich, dec
man ganz unverſehrte Beeren genommen hat. Statt der
Töpfe kann man auch andere Gefäße nehmen, wenn ken
ſie nur luftdicht abſchließen kann. So ſah ich vor Jahren
einmal eine Sendung Weintrauben auspacken, die über rei
Wochen in der ſchlimmſten kontinentalen Hitze Zentralcſiens
unterwegs geweſen waren. Man hatte ſie ſtatt in Töpfe m
Blechbüchſen eingepackt, die etwa 5 bis 6 Liter Jnhalt ha
ben mochten. Jn dieſen Büchſen waren ſie ebenfalls in un
geſchälte Hirſe eingebettet; die Blechdoſen waren juftdicht
zugelötet. Die Trauben kamen wie friſch geſchnittene an.



Seit man ſich mit Gewinnſpielen aller Art die Zeit und
das Geld vertreibt, gibt es auch Falſchſpieler, die das Ver
trauen ihrer Spielpartner mißbrauchen und der launiſchen
Glücksgöttin ihren Willen aufzwingen. Die Methoden ha
ben ſich im Laufe der Jahre geändert, da auch die Spiel
formen wechſelten, aber im Grunde ſind ſich die Kniffe
gleich geblieben.

Die größten Möglichkeiten ergeben ſich naturgemäß
beim Würfel und Kartenſpiel. Vor allem mit den üblichen
Kartentricks ſollte jeder Kartenſpieler bekannt ſein, ſofern
er nicht Gefahr laufen will, eines Tages übers Ohr ge
hauen zu werden. Denn die gewiegteſten Falſchſpieler be
wegen ſich in der Regel auch in der beſten Geſellſchaft, ſie
verſtehen es, ſich die Allüren eines Biedermannes beizu
legen, ſo daß gerade bei ihnen die geringſten Zweifel an
ihrer Ehrenhaftigkeit wachgerufen werden.

Die gewöhnliche Art des Falſchſpielens beſteht darin,
das benutzte Spiel, deſſen Blätter entweder unaufdringlich
e oder beſonders angeordnet ſind, mit einem an

eren, bereits vorbereiteten Spiel unbemerkt zu vertauſchen.
Die Schwindler führen derartige Ver
tauſchungen auf die Weiſe durch, daß
ſie die das Spiel haltende Hand einen
Augenblick unter den Rock bringen, den
Talon in eine an der Rückſeite der Hoſe
angebrachte kleine Taſche ſtecken und
einer zweiten Taſche das präparierte
Spiel entnehmen Oft ſind die beiden
Täſchchen an der linken Seite der Weſte
angebracht, weil dann die Vertauſchung
bequemer iſt. Allerdings erfordert ſie
in dieſem Falle auch eine größere Ge
ſchicklichkeit; aber gerade daran laſſen
es die meiſten Falſchſpieler nicht fehlen.
Es iſt der Polizei bekannt, daß es
neuerdings ſogar ſchon eigene Mecha

nismen gibt, die das Austauſchen derSpiele ſelbſttätig beſorgen Erſt kürzlich wurde bei der Aus
hebung eines Budapeſter Spielklubs in Ungarn iſt noch
heute in der ſogenannten guten Geſellſchaft die Spielwut
grenzenlos ein derartiger Apparat entdeckt, der im rech
ten Aermel des Falſchſpielers verborgen war und durch
das Auflegen der Hand auf das Spiel ausgelöſt wurde. Dieſe
mechaniſche Vorrichtung zog das Spiel unbemerkt in den
Aermel hinein, um dafür den präparierten Talon unter die
Hand des Spielers zu ſchieben. Damit die Reihenfolge der
Karten in dem vertauſchten Spiel nicht durch das ſogenannte
„Abheben“ geſtört wird, pflegen die Falſchſpieler, dieſe
Transaktion möglichſt ſelbſt zu beſorgen. Während ſie aber
abheben, legen ſie die beiden Päckchen nicht völlig genau
aufeinander, wodurch ſie in die Lage verſetzt werden, die
beiden Spielhälften in einem unbewächten Augenblick durch
die ſogenannte Volte wieder umzuwechſeln.

Im letzten Winter geſchah es im Spielkaſino von Monte
Carlo, daß über Nacht die 20FrankenSpielmarken roſa
roter Färbung plötzlich eingezogen und durch karminrote,
ftark veränderte Jetons gleichen Wertes erſetzt wurden. Die
früher in Geltung geweſenen Spielmarken wurden von den
Eroupiers an den Spiel- und Roulettetiſchen nicht mehr an
genommen, ſondern mußten an den Wechſelkaſſen umge
tauſcht werden, wo man ſie einer genauen Ueberprüfung
unterzog. Der Grund zu dieſer überraſchenden Maßnahme
war, daß im Laufe der Monate November- Dezember ein
Konſortium von Falſchmünzern eine Unmenge von falſchen
20FrankenJetons in Verkehr geſetzt und die Spielbank von

Monte CEarlo, wie es hieß, um mehrere Millionen Franken
betrogen hatte.

Bekannt dürfte allen Beſuchern des Spielkaſinos in
Monte Carlo ſein, daß dort beim „Trente-et-Quarante“
Spiel der bankhaltende Eroupier kein Wechſelgeld entge-
gennehmen darf. Dieſe Vorſchrift iſt erlaſſen worden, ſeit

eheen werFrancs erleichtert hatten. Das „Trente-et-Quarante“ Spiel
(80 und 40) wird mit ſechs Whiſtſpielen, alſo zuſammen
312 Karten, geſpielt. Schon in früheren Jahren kamen dabei
häufig Betrügereien durch Einſchmuggeln fremder Karten
vor, die jetzt durch Benutzung beſonderer und ſtets verſchie
dener Spiele ſowie andere ſinnreiche Vorkehrungen unmög-
lich gemacht werden. Der oben erwähnte Gaunerſtreich be
ſtand aber darin, daß einer der Falſchſpieler dem bankhal
tenden Croupier, der mit ihm im Bunde war, einen 1000
Frankenſchein, unter dem mehrere Karten verborgen lagen,
zum Wechſeln überreichte. Der beſtochene Bankhalter legte
die große Note zunächſt auf die vor ihm auf den Tiſch lie
genden Karten und vereinigte dadurch die eingeſchmuggel
ten Blätter unbemerkt mit ſenen.

Mit Vorſicht iſt es aufzunehmen, wenn einer der Teil
nehmer beim Kartenſpiel ſeine Tabak oder Zigarettendoſe
vor ſich liegen hat und anſcheinend vergeſſen hat, ſie wieder
in die Taſche zu ſtecken. Zu dem Handwerkszeug eines rou
tinierten Falſchſpielers gehört nämlich ein kleiner, äußerſt
geſchickt maskierter Spiegel, der entweder im Kopf einer
kurzen ſogenannten engliſchen Pfeife, im Deckel einer Zi-
garettendoſe oder in einem anderen harmlos ausſehenden
Gebrauchsgegenſtand verborgen iſt und in der Regel erſt
durch einen Druck auf einen geheimen Knopf hervortritt.
Wozu braucht aber der Falſchſpieler dieſen Spiegel? Nun

das iſt leicht zu erraten Der Betrüger legt die meiſt
geöffnete Doſe beim Kartengeben ſo vor ſich auf den
Tiſch, daß die Karten, welche er an ſeine Mitſpieler ver
teilt, ſich in dem Spiegel deutlich abbilden. Er erkennt auf
dieſe Weiſe, welches Blatt dieſer oder jener der Spielteilneh
mer in ſeinen Beſitz bekommt und kann dieſes Wiſſen na
türlich weidlich zu ſeinem Vorteil ausnützen. Manchen
Falſchſpielern pflegt auch ein pyramidenförmig geſchliffener
Kriſtall, der mit Queckſilber ausgefüllt iſt und als Zierat
ihres Ringes dient, den Spiegel zu erſetzen, da die dreiecki
gen Flächen dieſes Steines das Bild der darüber gehaltenen
Karten reflektieren.

Eines wirklich genialen Kniffes bediente ſich vor Jah
ren ein Berliner Falſchſpieler, dem es übrigens trotz ſeiner
Entlarvung infolge einer immerhin bewundernswerten Gei

tesgegenwärtigkeit gelang, za entfliehen. Er dürfte an an
ren Orten ſein Metier auch weiterhin mit großem Er

folge ausüben. Jedenfalls hört man nichts mehr von ihm.
Sein Trick war es, auf den Rückſeiten der Karten mit einer
phosphoreſzierenden Maſſe Zeichen anzubringen, die nur für
ihn allein ſichtbar waren, da er ſchwarze Augengläſer trug.
Aber eines Abends, als das Spiel im vollen Gange war,
hatte er Pech. Durch einen Kurzſchluß wurde die helle Be
leuchtung des Spielſalons plötzlich jäh unterbrochen. Und
auf einmal konnten alle Teilnehmer die glühenden Zeichen
auf den Rückſeiten der Karten ebenfalls erkennen. Der
Bankhalter war verraten. Wütend ſtürzten ſich alle auf den
entlarvten Betrüger, zumal dieſer, als ſein Geheimnis offen
kundig wurde, inſtinkkmäßig aufgeſprungen war. Es gelang
ihm jedoch in der allgemeinen Verwirrung, ſeine Bedränger
von ſich abzuſchütteln und in der Dunkelheit zu entkommen.

Daß von Falſchſpielern vielfach Brillen und Kneifer mit
ſtark vergrößernden Gläſern getragen werden, um auf dieſe
eWiſe die feinen, winzigen Zeichen an den Karten der Mit
ſpieler leichter zu erkennen, dürfte bekannt ſein. Der Herr
mit der ſchwarzen Brille hat es ſich aber beſonders ange
nehm gemacht.

Eine Weinzunge
Der Politiker und Schriftſteller Karl Braun aus Wies

baden, auch als ehemaliges Mitglied des Deutſchen Reichs
tages bekannt, trieb auch Weinkunde mit redlichem Eifer und
glänzendem Erfolge. Davon hatte auch der Miniſter v. Frie
denthal gehört und wollte Braun einmal auf die Probe ſtel
len. Der Miniſter hatte große Geſellſchaft geladen; vor zahl
reicher Korona ſollte Braun um den Ruf der Weinmeiſter
ſchaft gebracht werden. Schon war manches erleſene Fläſch
chen geleert, und als der Wirt dachte, daß die Zunge des
Gaſtes an Feinheit eingebüßt haben könnte, wurde dieſer
aufgefordert, ſeine Wiſſenſchaft und Kunſt zu zeigen. Frau
v. Friedenthal ſelbſt überreichte ihm die aller Urſprungszei
chen ermangelnde Flaſche. Außer Braun war ein zweiter
rheinländiſcher Abgeordneter anweſend, auch einer mit
„Weinknochen.“ Beide zogen ſich zu ernſter Arbeit in ein
Kabinett zurück.

Nach dem erſten Nippen ſagte Brauns Kollege: „Rüdes-
heimer Hinterhäuſer, zweifellos Rüdesheimer Hinterhäuſer!“
Braun nickte zuſtimmend, und der Kollege fragte: „Sollen
wir ſofort in den Saal zurückkehren?

„Noch nicht“, erwiderte Braun und nippte wieder. „Hö
ren Sie, lieber Kollege, der Rüdesheimer hat einen Doppel

änger, zum Verwechſeln ähnlich; es iſt ein Hattenheimer
iesling, der wenig bekannt iſt, denn der Berg, auf welchem

er wächſt, hat geringe Ausdehnung. Dieſen Hattenbeimer
werden wir hier vor uns haben.

Der zweite Weinprüfer bemerkte: „Allerdings iſt unter
den Hattenheimer Gewächſen eines, welches ganz den Rüdes
heimer Charakter hat. Aber ich ſollte meinen, die große Hin
terhäuſer Kreszenz anzunehmen, liegt doch näher als das
kleine Stück in Hattenheim.“

Braun ſagte lächelnd: „Umgekehrt! Jch habe nämlich
zufällig dieſer Tage gehört, daß ein Verwandter Frieden
tkhals einen Teil jenes Hattenheimer Bergſtücks gekauft hat.“

Beide lachten herzlich und kehrten nun in den Saal zu
rück, wo mittlerweile Friedenthal die Geſellſchaft ins Ver
trauen gezogen hatte, wie er Braun hineinzulegen hoffe.

Unter allgemeiner Spannung trug dieſer die Eigentüm-
lichkeiten des Rüdesheimer Hinterhäuſers vor, die ſich alle

in dem geprüften Weine vorfänden. Dann aber ſchloß er mit
der Bemerkung, daß ein minimales Element, ein flüchtiges
Salz, leicht wie ein Frühlingshauch, dieſem Weine eigen ſei,
welches nicht dem Rüdesheimer, ſondern einem kleinen Berge
in Hattenheim angehöre.

Da erſcholl ein ungeheurer Jubel, und Friedenthal
ſelbſt gratulierte Braun zu ſeiner unbeſiegbaren Weinzunge.

Film-Anekdoten
Große Geſellſchaft. Lilian Harvey wird belagert.

„Sagen Sie, gnädigs Fräulein“, fragt ſie ein junger Mann,
„iſt das nicht entſetßlich anſtrengend, immer ſchön ſein müſ
ſen? Jmmer in der Oeffentlichkeit zu ſein?“

„Och nein, das iſt gar nicht anſtrengend. Bloß die Folge
erſcheinuingenl“

ſtaunt der junge Mann.
rlich“, meint die Harvey, „immer neue Antwov

ten auf die alten Fragen geben zu müſſen

Jn dieſern Sommer, der Hitzegrade zeitigte wie ſeit 50
Jahren nicht mehr, dreht Willy Fritſch Außenaufnahmen
auf dem Neubabelsberger Gelände mitten im „ſchönften
Sonnenſchein

Jm Stab des Films war einer, der ſich unausgeſetzt für
das Thermometer intereſſierte und die Steigerung der neuen
Temperaturrekorde freudeſtrahlend meldete

Fritſch, dem durch dieſen Rekordjäger keineswegs kühler
zumute war, meinte, als das Thermometer glücklich eine ſeit
1865 nicht mehr erreichte Höhe zeigte: „Lieber Freund, das
iſt doch gar nichts. Als wir vor zwei Jahren in Ungarn dreh
ten, knallte eines Mittags mitten in die Szene das Queck
ſilber wie ein Revolverſchuß bei 60 Grad ins Freie.“

Ein köſtlicher Tag
Wenn man das Unterſtützungsgeld eben empfangen

hat, das gerade genügt, das Leben bis zum nächſten Auszah
lungstag nicht erlöſchen zu laſſen, iſt das Tagewerk faſt
ſchon vollbracht: man kann nach Hauſe gehen, ſofern man
ein Zuhauſe hat der junge Mann, der dieſe Betrachtun
gen anſtellte, hatte noch eines der Mutter das kärgliche
Koſtgeld für die nächſte Woche auskehren, die Schulden im
Zigarrenladen bezahlen („anſtändig, daß Lehmann immer
wieder was borgt, ohne Zigaretten müßte man glatt ver
zweifeln!“); man könnte dann noch das Sonntagshemd wa
ſchen die Alte ſoll ſich doch nicht ſo abrackern ſeinetwegen!

man könnte ſchließlich auch noch die Kartoffeln für heute
und morgen ſchälen.

Aber man kann auch, da der Sommertag ſo verführe
riſch iſt und die Luft ſo gut tut, die Hände in die Taſchen
verſenkt durch die Straßen ſchlendern bis an den Fluß, den
die grauen Mauern der Vorſtadt nicht hindern können, von
der Spiegelung der ſommerlichen Bläue des Himmels ſelbſt
beinahe blau zu ſein; und den weißen Dampfer mit den luſti
gen Fähnchen ſich zur Abfahrt bereit machen ſehen, und
einem plötzlichen Drang gehorchend in letzter Minute noch
aufs Deck ſpringen, wo es ſo unternehmend nach Teer und
nach friſcher Farbe riecht.

Der junge Mann tat es. Statt in ſeine Behauſung zu
rückzukehren, die 12 Quadratmeter maß und außer ihm und
der Mutter nur noch wenige Möbelſtücke und einen Kochherd
beherbergte, fuhr er nun, wohlig zurückgelehnt auf dem faſt
leeren Dampfer ins Blaue. Er ſtieg an einer Halteſtelle aus,
deren Benennung ihm gefiel, und fand ſich bald in dem al
ten berühmten Park, der mit ſeinen ſanften Raſenflächen an
den Ufern der Zeit zu liegen ſchien. Der junge Mann, der ſeit
Monaten nichts als die dumpfe Kochſtube und die nicht min
der bedrückende Luft der Stempelſtelle kannte, die grauen
Straßenzüge der Großſtadt und dann und wann eine dun-
ſtige Kneipe, atmete verwundert den Duft des üppigen Lau-
bes, den bitterlichen der Birken und den ſüßherben der ſil
bern beſtäubten Weiden, und blieb lauſchend ſtehen, als ein
Pirol im Buſchwerk zu rufen begann.

Eine Bank lockte zur Raſt. Der Frieden des Ortes er
wies ſich ſtärker als jene Gedanken, die Tag für Tag in der
gleichen Folge das Denkvermögen des jungen Mannes er
ſchöpften; jener hoffnungsloſe Kreis aus Grübeln,. Trotz,
Verzweiflung und Zorn, in dem ſich das Denken Unzähliger
heute bewegt, ſchien durchbrochen zu ſein von der atmenden
Stille, von dem grünen und goldenen Leuchten des Parks.

Daß ein Mädchen es war, jung, friſch und eines nicht
alltäglichen Lächelns fähig, das ſich zur Seite des jungen
Mannes auf die Bank niederließ, gehörte zu dieſem unge
wöhnlichen Tag.

„Herrlich!“ „Sie haben wohl auch ſo viel Zeit?“ „Jch
war Packerin früher.“ „Schön heute“.

Das waren nun wieder jene trüben Dinge, von denen
ſie beide ſchon zu viel wußten. Es war das vertraute Schreck
bild der endloſen Tage, die ſich alle gleich ſind geſtern wie
heute, und heute wie morgen: ohne Hoffnung.

Aber das Mädchen hatte zwei Reihen feuchtleuchtender
Zähne, und ihr Mund war rot. Dieſer Mund lächelte ihm zu.
Der junge Mann beſann ſich darauf, daß er unterwegs ein
Stück Brot gekauft hatte, um nachher Mittag zu halten, und
er begann, es nun umſtändlich auszupacken. Das Mädchen
holte zwei Aepfel aus ihrer Taſche und hielt den einen ihm
hin. Sie ſahen ſich an und aßen bedächtig, mit Luſt, als ge
nöſſen ſie ein unvergleichliches Mal.

Dann gingen ſie langſam zur Pforte des Parks, ſie lie
ßen ſich Zeit, denn ſie hatten nichts zu verſäumen. Draußen
bot eine Blumenfrau grellgelbe Sträuße an.

Nach einigem Zögern entſchloß ſich der junge Mann,
einen Strauß zu erſtehen, und ſie reichten ſich ihn nun ab
wechſelnd hin, einer dem andern: „Riech mal, wie ſchön
Er bedachte, daß dies nun mit der Fahrt zuſammen eine
Woche ohne Rauchen bedeutete. Oder drei Tage Lrockenes
Brot. Aber er fand, daß ſich dieſes Opfer verlohne. Die Blu
men dufteten herbe nach der wunderbaren Friſche der Gär
ten. De Wie re ne Sonne.

ie winkte, er lächelte ihr mit ſteifenpen, die erſt wieder das We ler v v
Es gab nun ein Morgen
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Wir ſchneidern ſelbſt
Ruhige Eleganz zeichnet das Nachmittagskleid Nr. 1

aus. Die weiten, überfallenden Puffärmel und der breite
Gürtel ſind vielfach gekräuſelt. Der in vier Glockenbahnen
aufgeteilte Rock iſt mäßig weit. Den Ausſchnitt ziert ein
weichdrapiertes, ſchräggeſchnittenes Stoffteil, das mit dergleichen Agraffe des Sürtels befeſtigt iſt. Die Garnitur iſt

loſe aufgelegt, mit ein paar Stichen gehalten und kann mit
einer anderen Garnierung abgewechſelt werden.

Dieſes Modell iſt wie alle Kleider des Tages einfach
und wirkungsvoll in der Linie. Die Mode legt auf den
anliegenden, körperformenden Schnitt das größte Gewicht.
Alle neuen Jdeen und Einfälle konzentrieren ſich auf die
Geſtaltung des Aermels. Jhre großzügigen Formen ver-
langen, von der Trägerin zur Geltung gebracht zu werden,
und dulden keine eckigen Bewegungen ſondern beanſpruchen
ſchon die Geſte.

Charakteriſtiſch für die neue Moderichtung iſt der Ge
genſatz zwiſchen dem ziemlich ſchmal fallenden Rock und der
reichen Linie des Oberteils. Die Partie der Taille wird
durch breite BallonAermel, gezogene Schulterteile, Capes,
Bertes oder Collerettes beſonders betont.

Das traditionell herrſchende Trotteurkleid erzielt bei
eringſtem Stoffverbrauch eine kleidſame- Wirkung. Wirfinden oft ſchräge Linien, die die Geſtalt ſtrecken, und ein

ſeitige, unregelmäßige Garnierungen. Nr. 2 zeigt ein Mantel
kleid in klaſſiſcher Einfachheit aus rauhhaarigem Angora-
Wollſtoff, das man ſehr leicht ſelbſt herſtellen kann. Zur
Garnierung dient ſeidenweiches, kurzgeſchorenes Fell, das
ſich auch zu einem geſchlungenen Gürtel verarbeiten läßt.
Breitſchwanz, Perſianer und Lammfell verarbeiten läßt.
für die neuerdings ſo beliebten Pelzverzierungen.

Der Rock erhält durch eine tiefe Falte die nötige Schritt
wveite. Die Rückſeite iſt glatt, nur vier nach innen genähte

Bieſen betonen die Tail-
lenlinie. Blanke Nickel-

CElips bilden einen ori-
ginellen Verſchluß.

Zu den intereſſanteſten Neuheiten dieſes Jahres ge
hören die Stoffe. Mit unruhigen Webarten hat man in
Wolle, Seide und Samt in allen Variationen aparte, relief
artige Wirkungen erzielt. Es gibt wenig konſtraſtierende
Farben in dieſer Saiſon. Gewellte und ondulierte Effekte
beleben die dominierenden Unis, die Ton in Ton gemuſtert
ſind. Die kleinen Noppen und Knötchen auf den Wollſtoffen
ſind nicht mehr aufliegend wie in der vergangenen Saiſon,
ſondern, da es ſich als unpraktiſch erwies, feſt eingewebt.

Diagonale, feine, eingewebte Rippen oder in der Farbe
des Stoff Fonds angedeutete Waffelmuſter und gepreßte
Deſſins bringen etwas Abwechſlung in die Unis-Mode.
Leichte, ſchmiegſame Wollkrepps mit feinen Angorahaaren,
die ein lebhaftes Oberflächenbild ergeben, ſpielen eine be
deutende Rolle.

Eine bemerkenswerte Abwandlung des „Hammerſchlag“
ſind die traversgerippten Stoffe mit eingewebten Falten und
Pliſſees. Daneben finden Bouclés in enggeſtellten Rippen
ſehr viel Beachtung. Eine Reihe der Cotelés ſind auf po
röſen Fond geſtellt.

Schattierte Chenille-Streifen und feingerippte Friſé
ſtreifen in allen Farbnuancen werden viel für Beſätze und
kombinierte Enſembles verwendet. Außerdem haben wir
immer mehr zunehmende Bedeutung der Borkenkrepps zu
verzeichnen. Hammerſchlag in allen Abarten beanprucht bei
Woll und Seidenſtoffen das größte Jntereſſe. Es muß
aber geſagt werden, daß dieſe gekreppten Effekte durch Preſ
ſung entſtanden ſind und nur erhalten werden können, wenn
man ſie vor jedem Naßwerden ſchützt. Auch die eingewebten
Reliefmuſter müſſen mit großer Vorſicht behandelt werden.

Die vorherrſchenden Farben ſind Braun und Rot in
allen Schattierungen. Vom hellſten Gerantum über Bor-
deaux zu dunklem Korinth. Neben den Standard- Farben
Schwarz und Nachtblau einige Töne Grün und Grau. Als
große Ueberraſchung das neue Lila, hell und dunkel, das
auch für die Wollkleider des Tages Verwendung finden
wird.

Die Mode bringt eine große Skala zur Auswahl, und
der kultivierte Geſchmack wird mit ſicherem Gefühl Kleid
ſamkeit und Extravaganz zu vereinen wiſſen. R. H.

Menzel und die Frauen
„Künſtler hätten Launen“, ſagt man. Sie hätten noch

mehr Launen als eine ſchöne Frau. Aber inwieweit die
Umgebung daran ſchuld iſt, danach fragt man meiſſtenteils
nicht. Genau wie eine ſchöne Frau ſo lange verwöhnt wird,
bis ſie gar nicht mehr anders kann, als Launen zu haben,
genau ſo kann es dem Künſtler paſſieren. Man ſehe ſich
nur unſere Stars an, müſſen ſie nicht launiſch werden Aber
nicht von ihnen ſoll hier die Rede ſein. Ein an Figur
kleiner Maler, wohl der kleinſte der Welt, der je gelebt hat,
ſoll hier zu Worte kommen. Er war launiſcher als eine
ſchöne Frau, der „kleine, große“ Adolf Menzel. Aber nicht,
weil er verehrt wurde ſondern weil er belächelt wurde.
Seine Geſtalt, ſeine Menſchenfeindlichkeit und ſeine Emp
findlichkeit haben um den Meiſter einen Kranz von Anek-
doten gewoben, der recht amüſant iſt. Um ſeiner Kleinheit
willen ſoll er einmal mit Papa Wrangel aneinandergeraten
ſein, der ihn am Ende des Streits mit den zornigen Worten
verließ: „Sie ſind eine giftige kleine Kröte!“

Sein Lebensfreund Meyerheim erwähnt in ſeinen Er
innerungen beſonders zahlreiche Anekdoten über Menzel, die
ſeine Einſtellung zu den Frauen beleuchten Jm allgemeinen
wollte er von ihnen nichts wiſſen. Die einzige Liebe, die er
gehabt haben ſoll, wenn man den Gerüchten darüber trauen
darf, verlief unglücklich. Sonſt weiß man eigentlich nur
von ſeiner ablehnenden Haltung gegenüber den Frauen zu
berichten. Wollte einmal eine Dame in ſein Atelier, das er
überhaupt ängſtlich verſchloſſen hielt, das nicht einmal eine
Reinmachefrau betreten durfte, mußte ſie es ſchon ſehr ge
ſchickt anfangen. Etwa wie jene beiden Damen, die ſich
bei ihm auf die Treppe ſetzten und warteten, bis er kam,
um ſich ihm dann als „Modelle“ anzubieten. Menzel war
mißtrauiſch. Bevor er ſie annahm, ſetzte er ihnen ausein
ander, was es bedeute, bei ihm Modell zu ſein. „Sie ver
ſprachen aber ſtillzuhalten“, erzählte er ſeinem Freund,
„und da ich gerade hier auf dem Aquarelle des Kiſſinger
Kaffeegartens ein paar Damen brauchte, ſtellte ich ſie mir
zurecht, zeichnete eine Stunde an ihnen, gab ihnen zwei
Mark und ſchickte ſie fort. Es dauerte nicht lange, da er
hielt Menzel einen herrlichen Blumenſtrauß: „An Se. Ex
zellenz Prof. A. v. Menzel mit dem herzlichſten Dank für

den gehabten Genuß and für das einzige Geld, das wir in
unſerem Leben verdient haben.“ Dieſes Abenteuer ergötzte
den alten Herrn ſehr.

Er war durchaus nicht immer höflich, auch nicht gegen
Damen der Geſellſchaft. Bei einer Abendveranſtaltung ſah
er ein paar hübſche junge Frauen in lebhafter Unterredung
und begann, ſie zu zeichnen. Sie merkten es, taten jedoch un
befangen, in der Hoffnung, ſie könnten ihr Konterfei hin
terher bewundern. Aber ſie hatten ſich gründlich getäuſcht.
Menzel klappte plötzlich ſein Skizzenbuch zu, und alles Bit
ten und Betteln half nichts. Er blieb auch unerbittlich, als
er für ungalant erklärt wurde. Selbſt ſeinem Freunde
Meyerheim zeigte er dieſe Skizzen erſt, als ſie beide allein
waren: Von der einen der ſchönen Damen, die mit über
einandergeſchlagenen Beinen dageſeſſen, hatte er nur
einen Oberſchenkel und den intereſſant darübergezogenen
Faltenwurf bis zur Tournüre gezeichnet.

Er zeichnete Frauen wie alles andere rein ſachlich. Als
man ihn fragte, ob es nicht etwas Beſonderes ſei, Frauen
zu zeichnen, antwortete er, daß er auch ein weibliches Kro
kodil mit denſelben Augen betrachte wie ein männliches.
Als die Sängerin Hermine Spies ihn zu einem Liederabend

Faden hatte, ſagte er im Familienkreiſe: „Geht nur
Für mich jſt ein Liederabend nichts. Jn all den Lie
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dern iſt nur mer von Amouren die Rede. Und davon ver
ſtehe ich nichts

Nein, davon verſtand er nichts. Er verſtand Frauen
überhaupt nicht. Auch nicht, wenn ſie ihm ihre Verehrung
entgegenbrachten. Das war ihm höchſtens peinlich. Als Eles
nore Duſe in Berlin weilte, zeigte Menzel ihr viele Skizzen
und Werke, und die Duſe war ſo begeiſtert, daß ſie beim
Abſchied die Hand des kleinen Mannes gerührt ergriff und
küßte. Als ſie hinaus war, ſagte Menzel zu ſeinem Neffen:
„Du, Otto, ich glaube, eigentlich hätte ich wohl der Dame die
Hand küſſen müſſen

Dieſe mangelnde Einſtellung zu den Frauen ſpiegelt ſich
natürlich auch in ſeiner Kunſt wider, der das Beſchwingte
und Elegante, das ſinnliche Element völlig fehlt. Aber etwas
anderes iſt dafür in ihr enthalten, das ebenſo ſchön iſt,
ethiſch ſogar ſicher höher zu bewerten. Wenn wir ſeine
Frauenbildniſſe betrachten über allen liegt eine Keuſch
heit, ein Ernſt, der bei dem Bilde der Mutter oder der Frau
Meyerheim, bei den vielen Gemälden, auf denen er ſeine
Schweſter dargeſtellt hat, faſt rührend wirkt.

Die einzige Frau, die er neben ſeiner Mutter mit hei
liger Scheu verehrte, war ſeine Schweſter. Wenn er ein
Feſt gab, ſo ließ er nicht etwa die Gäſte hochleben ſondern
ſeine Schweſter, die alles ſo ſchön vorbereitet hatte. Menzel,
der niemals aus ſeiner Familie herauskam, ſeine Rei
ſen kann man in dieſer Beziehung nicht rechnen iſt ein
durchaus typiſcher Vertreter der guten, alten bürgerlichen
Zeit. Er war häuslich, ſolide und fühlte ſich im Kreiſe „ſei
ner“ Familie am wohlſten.

Wann pflücken wir die Aepfel
Die Berückſichtigung des richtigen Reifegrades des

Obſtes iſt nicht nur von Einfluß auf die Haltbarkeit ſondern
auch ganz beſonders auf die Bekömmlichkeit. Während Obſt,
das man in zu wenig reifem Zuſtand pflückt, gehaltarm iſt,
ja ſogar an Stelle der wertvollen Säuren die freie Säure
enthält, die für den Magen ſchädlich iſt, beſitzt reifes Obſt
das Maximum von Säuren, Zucker, ätheriſchen Oelen und
Bouquetſtoffen. Je nach Jahreswitterung, Standort der
Bäume können ſich Unterſchiede ergeben im Reifegrad, aber
im allgemeinen dürfte nachſtehender Pflückkalender für un
ſere Verhältniſſe zutreffen. Er bezieht ſich auf die bekann
teſten Sorten.

Erſte Hälfte Oktober: Danziger Kantapfel, Wintergold
parmaine, Goldrenette von Pea good, Goldrenette von Ber
lepſch, neuer Berner Roſenapfel, Orleansrenette, Landsber-
ger Renette, Boikenapfel, Bismarck, weißer Wintercalville,
Goldrenette von Blenheim, Ananas Renette, Baumann Re
nette, Kanadarenette, gelber Bellfleur, Jacques Lebel.

Zweiter Hälfte Oktober: Champagnerrenette, Kaſſeler
Renette, Bohnapfel, roter Eiſenapfel, Königlicher Kurzſtiel,
Schöner von Boskop, Ontarioapfel, Ribſton, Pippin, weißer
Winterapfel, Schöner von Pontoiſe.

e e JErblich belaſtet
Als ich vor vielen, vielen Jahren noch ein Säugling

war, ſchenkte mir mein größerer Bruder einen Maikäfer.
Jch muß mich darüber wahnſinnig gefreut haben, denn mein
Bruder ſtürzte atemlos zu meinen Eltern und erzählte den
entſetzt Zuhörenden, daß ich ob dieſes Geſchenkes wirklich
und wahrhaftig zum erſten Male gelacht hätte. Mama
und Papa raſten natürlich an
die Wiege ihres Glückes und
natürlich war der Maikä-
fer weg. Spurlos. MDas geſamte Haus ſtand
Kopf und ſuchte nach dem
Maikäfer. Mein lieber Bruder S
ſtand, greulich brüllend in der
Ecke von wegen einer groß
artigen Backpfeife ſeines Va
ters. Grund: Wie kannſt du
dämlicher Lümmel deinem kleinen Brüderchen ſo etwa
ſchenken

Zum Schluß zitterte die Familie vor der unabänder-
lichen Tatſache, daß ich den Maikäfer in den Mund geſteck
und ihn vorderhand „unwiederbringlich“ gemacht hatte.

Nun habe ich ſelbſt ein Baby. Große Brüder ſind glück
licherweiſe nicht zu befürchten, aber das Baby ſelber!

Daß es ſämtliche erreichbaren Finger in den Mund
ſteckt, iſt unintereſſant daß das Füßchen bis drei Zenti
meter über der Zehenwurzel zwiſchen den Lippen verſchwin
det, iſt auch nicht weiter aufregend. Denn ſchließlich die ei
genen Gliedern zu verſchlucken, das kann ſelbſt ein Baby nicht.

Aber! Meine Schwiegermama ſchenkte ihrem Enkel-
kinde beglückt ein wollenes Leibchen aus roſiger Wolle und
mit bunten Seidenfäden in zarten Windungen durchwebt.
Dieſes phantaſtiſche Gewand wird mit zwei 20 Zentimeter
langen Troddeln am Halſe des Säuglings zuſammengehal
ten. Vor ein paar Tagen zog ich mindeſtens 15 Zentimeter
Troddeln meinem vergnügt krähenden Kinde aus dew
Munde. Meine Frau lag daneben in Ohnmacht.

Und ſo tut es mit allem, was erreichbar iſt. Nehme ich
das Süße auf den Arm und lalle väterliche Koſegeſänge, ſo
iſt die Folge davon, daß mein Selbſtbinder in dem Münd
chen verſchwindet.

Jn ſchweißtreibenden Ahnungen vermiſſe ich ſeit geſtern
meinen Kragenknopf. Wo iſt der Kragenknopf? Dieſe Frage
donnere ich ſeit geſtern in meinem friedlichen Heim. Liegt
er in einem Winkel oder (entſetzlich)) liegt er i
Blinddarmnähe.

Und an all dem bin ich ſchuld, ſagt meine Frau. Jch
habe das Kind erblich belaſtet.

Auf einem WüſtenSpaziergang

n einrei Eier ein Huhnchen an
ſamer Stell.

Die licht wie ies ehe i War h
as das ſei, zu
nach Hühnerſinn.

Ein Huhn das nimmer, Und eh' es ſich umſieht, ift es
r greulich wen e erfüllt ſind z

abſcheulicher Brocken. RNiles Jungen.
a



zJetzt wird wieder gezogen
Wie eine Ziehung vor ſich geht, und was alles dazugehörk.

Gezogen wird von Haus zu Haus am 1. Oktober, am
I. April uſw. Davon wollen wir heute nicht reden. Gezogen wird
ber auch bei der Lotterie, und zwar findet am 21. Oktober die
denn der erſten Klaſſe der 40. Preußiſch-Süddeutſchen Klaſſen

tierie ſtatt, und wieder einmal hoffen Hunderttauſende im Reich,
daß diesmal das Glück ihnen hold ſein und ihnen einen Gewinn
in den Schoß ſchütten möge. Haben Sie einmal einer ſolchen
de beigewohnt? Noch nicht? Das iſt ſchade, denn ſolch eine

iehung iſt eine intereſſante Sache, und jeder, den einmal ſein Weg
in die Hauptſtadt führt, ſollte nicht verſäumen, der Ausſpielung in
den neuen Räumen der Preußiſch-Süddeutſchen in der Virtoria
ſtraße beizuwohnen.

Da könnte er ſich zum Beiſpiel davon überzeugen, daß jedes
der 800 000 Loſe und jede der 400 000 Nummern (denn die Num-
mern werden in zwei Abteilungen geſpielt) die gleichen guten und
ſchlechten Ausſichten hat, mit einem Gewinn bedacht zu werden.
Jedem Losbeſitzer wird auf Wunſch ſeine Losnummer gezeigt, da
mit ex ſich davon überzeugen kann, daß ſie auch vorhanden iſt und
auch eingeſchüttet wird. Vor der Ziehung der erſten Klaſſe kommen
alle 400 000 Nummernröllchen in das Nummernrad, während ins
Gewinnrad nur die für die erſte Klaſſe beſtimmten Gewinne ein
geſchüttet werden. Das Einſchütten und Miſchen der Röllchen ſowie
das Drehen der Räder geſchieht öffentlich, wie ja die ganze Ziehung
öffentlich iſt und von jedermann, nicht nur von Losbeſitzern, be
fucht werden kann.

Bei der Ziehung ſelbſt nimmt einer der drei Ziehungskom
miſſare, denen noch drei Aufſichtsbeamte beigegeben ſind, am Num
mernrad Platz, ein zweiter am Gewinnrad, während der dritte
zwiſchen ihnen ſitzt. Der erſte greift ins Nummernrad, holt ein
Röllchen heraus, lieſt die Nummer laut vor und reicht den Zettel
dem Kommiſſar in der Mitte. Der zweite greift nun ins Gewinn
rad, zieht ebenfalls ein Röllchen heraus und lieſt die Höhe des
Gewinnes vor. Ein Vorgang, der ſich immer wiederholt, nur daß
nach jeweils 100 gezogenen Nummern und verkündeten Gewinnen
die Räder mehrfach umgedreht werden und nach je 500 Nummern
die Beamten ihre Plätze wechſeln müſſen. Die vor den Rädern
ſitzenden Protokollführer zeichnen den ganzen Vorgang aufs ge
naueſte auf.

Für den Spieler iſt etwas anderes vielleicht wichtiger und
intereſſanter: Sobald eine Nummer das Rad verlaſſen hat, gilt ſie
als gezogen, und wenn das Gewinnrad leer iſt, gilt die betreffende
Ziehung als beendet. Jm Nummernrad bleiben alle nicht gezogenen
Nummern für die nächſte Ziehung, und ihre Beſitzer haben dann
wieder eine Möglichkeit zu gewinnen, wenn die neuen Gewinne
ins Gewinnrad eingeſchüttet ſind. Die nach Beendigung der Haupt
und Schluß- Ziehung der fünften Klaſſe im Nummernrad verblie-
benen, nicht gezogenen Nummern ſind die Nieten. Sie werden
herausgenommen, verſiegelt und weggepackt, denn zu jeder neuen
Lotterie werden ebenſo wie die 800 000 Loſe auch alle 400 000 Los
nummern neu hergeſtellt. Die verſchiedenſten Kontrollmaßnahmen,
die mit aller Schärfe durchgeführt werden, garantieren den Spielern
natürlich jeglichen Schutz gegen betrügeriſche Maßnahmen. Da von
den 800 000 Loſen nicht weniger als 348 000 mit einem Gewinn
herauskommen, entfällt alſo auf faſt jedes zweite Los ein Gewinn.

Umwälzung ung Verbilligun
r Deulschen Landwiriſcha

Die deutſche Landwirtſchaft iſt zur Deckung ihres Bedarfs
an Phosphorſäaure und Düngemitteln zu einem großen Teil auf
Einfuhr aus dem Ausland angewieſen
Die Häuptphosphorſäuredünger ſind:

a) Superphosphat, das aus eingeführten Rohphosphaten
(aus Algier, Tunis, Florida und Südſee) durch chemiſche Zer
ſetzung mit Schwefelſäure hergeſtellt wird.

b) Thomas-Phosphat-Mehl, das bei der Stahlfabri-
kation aus phosphorhältigem Eiſenerz durch Feinmahlen der
hierbei entſtehenden phosphorhaltigen Hochofenſchlacke ge
wonnen wird.Deutſchland muß jährlich etwa für 30— 40 Millionen Reichs

mark Rohphosphate und für weitere 50—60 Millionen Reichsmark
Phosphorſäuredünger (Superphosphat und Thomasphosphatmehl)
einführen. Jm letzten Jahre wurde die Einfuhr von Rohphosphaten
aus dem Ausland außerordentlich erſchwert. Frankreich hat die
Einfuhr von Rohphosphaten nach Deutſchland geſperrt, um ſeinem
Ueberſchuß an Thomasphosphatmehl und Superphosphat dem
deutſchen Markt zu öffnen, und um die Preiſe entſprechend dik
tieren zu können. Dazu kommt noch, daß die deutſche Eigenproduk
tion an Thomasphosphatmehl durch den bisherigen Rückgang der
Stahlinduſtrie und damit der Gewinnung der phosphorhaltigen
Hochofenſchlacke ſich ganz beträchtlich verringert hat. Es iſt deshalb
von außerordentlicher Bedeutung, daß durch ein neues Verfahren
ſich eine Möglichkeit bietet, um die ſeit langem bekannten deutſchen
Phosphoritvorkommen an der Lahn, die ſogen. LahnPhosphorite,
für die Herſtellung von hochwertigem Phosphorſäuredünger zu
verwenden.

In der näheren und weiteren Umgebung von Limburg an der
Lahn gibt es hochwertige Phosphoritlagerſtätten, ſo beſonders bei
Stäffel- Gückingen und bei DehrnDietkirchen. Weitere Vorkom
men ſind bekannt in der Gegend von Weilburg. Während des Krie
ges wurden dieſe Phosphorite erſchloſſen und teilweiſe ausgebeutet
zur Gewinnung von Phosphor und kriegswichtigen Phosphorver
bindungen. Zur Herſtellung von Superphosphatdünger ſind dieſe
Phosphoritvorkommen jedoch ungeeignet, weil ſie einen zu hohen
Eiſengehalt aufweiſen. Bei der chemiſchen Umſetzung mit Schwe
felſäure bildet ſich ein unlösliches Eiſenphosphat, wodurch ein
hoher Verluſt der wichtigen Phosphorſäure entſteht

Nach dem Bericht und Gutachten eines bekannten Fachmannes,
der die Aufſchlußarbeiten an der Lahn während des Krieges lei
tete, ſind die LahnPhosphorit-Vorkommen ſo ausgedehnt, daß wir
auf lange Jahre hinaus den Bedarf nach dem neuen Verfahren
decken können.
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zwiſchen 1200 bis 1400 Grad zuſammengeſchmolzen, das Schmelz
produkt wird mit einem beſonderen e e zerſtäubt.
Es entſteht ein vollkommen neutrales Produkt, das frei iſt von den
ſauren Eigenſchaften des Superphosphates wie auch von den ba
ſiſchen des Thomasmehles, was für die ungehinderte Lebensbetä
tigung der nützlichen Bodenbakterien von außerordentlicher Be
deutung iſt.

Das neue Produkt enthält ſämtliche wichtigen Nährſtoffe wie:
Phosphorſäure, Kalk, Kieſelſäure, Natron bzw. Kali. Zahlreiche
Verſuche ergaben, daß die Phosphorſäure in dieſem Produkt nahezu

vollkommen zitronenſäurelöslich iſt, und zwar leichtlöslich, d. h. ſie
wird von den Pflanzen reſtlos aufgenommen und verarbeitet.

Durch Beimiſchung von Stickſtoffdünger in geeigneten Men
ne iſt es möglich, einen Volldünger entſprechend den

nforderungen der Landwirtſchaft herzuſtellen, der die Volldüngung
in einem Arbeitsgang erlaubt und gegenüber den heutigen Dünger
mitteln dadurch beſondere Vorteile hat, daß beim Lagern das Pro
dukt nicht backt oder Waſſer anzieht, ſeine Streufähigkeit alſo reſt
los behält.

Zur Zeit iſt die Bildung einer Geſellſchaft im Gange, die
unter dem Namen „Niederſächſiſche Phosphatwerke A.G. mit dem
Sitz Hannover die Verwertung der Lahn-Phosphorite durch das
neue Verfahren in einer Fabrik in Vorwohle (Braunſchweig) durch
a wird. Nach den Berechnungen der Fachleute ſoll es möglich
ein, dadurch der notleidenden Landwirtſchaft einen Kaliphosphor
ſäureMiſchdünger zu einem Preiſe zu liefern, der etwa 30 bis
40 Prozent unter den heutigen Preiſen der Kartelle liegt.

Die Finanzierung der „Niederſächſiſche Phosphatwerke A.G.
Hannover wird bewirkt durch die Preußiſche Gewerkſchaft Rottberg,
Hannover, die das neue Verfahren, die Lahnphosphoritgerechtſame
und eine geeignete Fabrikanlage in Vorwohle (Braunſchweig) in
die „Niederſächſiſche Phosphatwerke A.G. einbringt.

Es iſt ganz ohne Zweifel, daß dieſes Projekt gerade für die
Landwirtſchaft von außerordentlicher volks wirtſchaftlicher Bedeu
tung iſt. Wie wir hören, findet die Durchführung desſelben volle
Unkerſtützung vor allem der land wirtſchaftlichen Verbände und Or
ganiſationen. Auch die zuſtändigen ſtaatlichen Behörden ſtehen der
Durchführung dieſes Programms ſehr wohlwollend gegenüber Jn
der heutigen Notzeit hat man allgemein erkannt, daß unſer Stre
ben darauf gerichtet ſein muß, unſere eigenen Bodenſchätze weit
gehendſt für unſere Wirtſchaft auszubeuten und zu verwerken

wit besten Beziehungen zur Landwirtschaſt für Gewinnung von Interessenten zwecks Beteihgung an der
„Miedersschsische Phosphatwerke A. G.“, sowie für den Vertrieb der Produkte dieser Gesellschaft.

Gewaltige Verbilligung in der Belieferung der deutschen Landwirtschaft mit erstklassigem
Phosphatdünger. Prospekte auf Wunschl Anfragen an

Die in die waagerechten und ſenkrechten Reihen einzu
tragenden Wörter ſind aus den bildlichen Darſtellungen
zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen ſind in
dem oberen, die der ſenkrechten in dem unteren Teil des
Bildes zu ſuchen.

Scherz-Fragen.
1. Welche Aehnlichkeit iſt zwiſchen einem Schauſpieler

und einer Köchin
2. Wem tveibt nicht die Hitze, wohl aber die Kälte den

Schweiß aus?
3. Was kann man nicht verbergen?

Schach Aufgabe
te

m m

Silben Rätſel.
Aus den 22 Silben au chau cke dampf dec dol en

es ham la man er er ra re renn anſchiff ſtieg tri umph ſind elf zweiſilbe Wörter zu bil
den, die folgende Bedeutung häben: 1. Militäriſches Klei
dungsſtück. 2. Aſtronom. 3. Kammweg im Thüringer
Walde. 4. Stadt im Freiſtaat Sachſen 5. Bibliſcher Prieſter.
6. Volksſtamm. 7. Verkehrsmittel. 8. Deutſcher Dichter.
9. Feſtſaal. 10. Feierlicher Einzug eines Siegers. 11. Stadt
in Galizien. Sind die Wörter richtig gebildet, ergeben die
Anfangsbuchſtaben von vorn nach hinken und die Endbuch
ſtaben von hinten nach vorn ein Zitat von Schiller.

Kammrätſel.

D

L

L O R
Die Buchſtaben ſind ſo umzuſtellen, daß der Rücken des

Kammes ein aſiatiſches Laſttier nennt; die einzelnen Zähne:
I. Schweizer Kanton; 2. Das höchſtentwickelte Jnſekt;

3. Berühmter Kanal; 4. Europäiſche Hauptſtadt; 5. Euro
päiſche Jnſel; 6. Storchähnlicher Vogel.

Auflöſungen aus voriger Nummer:

Kreuzworträtſel:
Wagagerecht: 2. Rune, 6. Atom, 11. Adonis, 12.

Rabatt, 13. Eſſig, 14. Paß, 17. Skat, 19. Elite, 20. Sport,
21. Tatra, 23. Milet, 26. Jran, 29. Teer, 30. Uebel, 32.
Luzern, 33. Nomade, 34. Emin, 35. Jſar. Senkrecht:
1. Rappe, 2. Roſſi, 3. un, 4. nie, 5. Eſſe, 6. Arie, 7. Tag,
8. Ob, 9. Manko, 10. ſtatt, 15. Altar, 16. Stern, 17. Sprit,
18. Armee, 21. Tilly, 22. Tatze, 24. Lehar, 25. Trier, 27.
Senn, 28. Seni, 30. Uri, 31. Los.

Rätſel: Tag und Nacht.

c

Der Pantoffelheld im Kino.
„Sitzſt Du auch bequem, liebes Männchen

ja.“ „Stört Dich auch kein großer Hut vor Dir?“ „Oh
nein, Liebſte.“ „Haſt Du auch von nirgendwo Zugluft?“

„Auch das nicht, Liebſte.“ „Dann gib mir ſofort Dei
nen Platz, Du egoiſtiſches Scheuſal.“

„Bis zu Jhrem 50. Jahre werden Sie viel unter Ar
mut und Entbehrungen zu leiden haben“, meint die Karten-
legerin. „Und dann „Nun, dann haben Sie ſich daran
gewöhnt.“

„Nanu? So ſchlechter Laune? Ich dente, Sie
könnten doch lachen gewinnen 20 000 RM in der Lotte
rie

„Aber ich bitte Sie zwei Loſe habe ich mir gekauft
eins gewinnt wozu habe ich mir das zweite Los

kaufen müſſen .12
S e

dir. ab Fabrik zu Großhändl. Preiſen. Verwendung von nur5 9 erſtklaſſ. Rohmaterial wird ausdrückl. garantiert. Poſtpaket
enthält 40 Tafeln à 1008g, je 8 Tafel Sahne, MokkaSahne,

Extra edle Feinbitter, Vollmilch, VollmilchHaſelnuß à 21 Pf. porlofrei gegen Nach
nahme von M. 8.40 m. Wertmarke). Probepaket 25 Tafeln 5.70 M. Sortiments II
50 Tafeln à 17 Pf. 8.50 M. Kakao, der feinſte, per Pfund 90 Pf., Kakao II per
Pfund 69 Pf. MARTIN FPIRS C Schokoladen-Fabrik, EIBZIG C

e e

z e 8 Wir zeigen lhnen neue Wege,C e S wie Sie bestimmt wiedereren können. Verlangen Sie Aufklärungsschrift oder besuchen Sie
uns in Berlin: Klosterstrabe 44 oder Motzstrabe 43

grorscit AUSTI GES, Berlin -Reinſekendort-Ost, Brienzer Str.



Geflüchtet und gerettet
Deutſch- ruſſiſche Flüchtlingsmutter mit Kind

(Siehe auch den illuſtrierten Artikel auf Seite 6 dieſer Nummer)



Die Tanten aus Erfurt
Von M. Schnitzer

e des bisher ab gedruckten Teils: Tante Engeline,r e n alte Dame, iſt eine e chaftliche riedenſtifterin. Sie
fühlt eshalb erſt ſo recht gemütlich, as junge Ehepaar, bei dem ſiezu Be c weilt, in einen ehelichen Zw ſt zu et en ſ

(1. Fortſetzung)

Tantchen ſah ihre Nichte erwartungsvoll an, da dieſe aber ſelt
ſamerweiſe nicht antwortete, ſagte ſie mit einem Seufzer:

„Ja, ja, Kinder mich ſtört es nicht oh, gar nicht
Sprecht euch nur aus Ich weiß es ganz gut, wie das iſt, wenn
man ſich ordentlich
ausſpricht miteinan

der genierteuch nur ja nicht
meinetwegen

Dabei betrachtete
ſie mich und meine
Frau mit einem lan
gen forſchenden Blick,
nickte uns ernſthaft zu
und verſchwand hinter
der Tür, die ſie leiſe
ſchloß.

Käthe lehnte ſich
in ihren Seſſel zurück,
zwinkerte mir zu und
begann ſo heftig in
ſich hineinzulachen,
daß ihre Vaſenflügel
zitterten.

„Jetzt machſt du
dich noch luſtig über
mich brummte ich
verdrießlich.

„VNicht doch,“ gab
ſie flüſternd zurück,
„ich freue mich nur,
daß du das ſo gut
gemacht haſt, Schatz Wie auf Verabredung Zetzt wird
Engeline uns in ihr Herz ſchließen

„Wie denn? Warum jetzt?“ fragte ich unſicher.
„Aber Wann, verſtehſt du denn nicht? Was Tante Engeline bei

uns gefehlt hat, war ja doch nur ein kleines Konfliktchen zwiſchen
uns irgendeine Uneinigkeit und damit die Gelegenheit,
als Friedensſtifterin zu glänzen Aber jetzt, ſiehſt du

Sie begann wieder in ſich hineinzukichern und zwang mich, der
ich mit einemmal die Situation überſah, laut aufzulachen.

„Recht ſo, Mann,“ ſagte ſie leiſe, indem ſie mir mit dem Finger
drohte, „du mußt aber ſchon etwas anders lachen, ſo weißt
du mit dem modernen, nervöſen Ton Wie wenn du

Der Meiſter und ſein Werk

Der Berliner Bildhauer Olaf Lemke hat als neueſtes Werk eine Büſte Otto Lilienthals,
des verſtorbenen Pioniers des deutſchen Flugweſens, geſchaffen

wieder einmal deinen ganzen Manneszorn zum Ausdruck bringen
wollteſt

Es war mir ſofort klar, was Käthe beabſichtigte, und ich tat ihr
den Gefallen.

„Oeinen Zorn und deine ganze Anausſtehlichkeit fuhr ſie mit
herber und lauter Stimme fort, barg aber gleichzeitig ihr Geſicht
in die Hände, um ihre Ausgelaſſenheit zurückzudämmen. „Du mußt
antworten“, ſetzte ſie leiſe hinzu.

„Jawohl!“ rief ich
in gezwungenem
Grimm, „jawohl,
immer meine Unaus
ſtehlichkeit And
von deiner eigenen
ſprichſt du wieder ein
mal nicht aber
ich habe es ſatt.

Weiter kam ich
nicht, denn meine
Frau war aufgeſtan
den und in unſer
Schlafzimmer ge
flüchtet. Dort warf
ſie ſich, wie ſie war,
aufs Bett und zog
die Decke über den
Kopf.

Als ſie ſich wieder
von ihr befreite, ga
ben wir uns ich
hatte inzwiſchen die
Tür geſchloſſen
ungezwungen unſerer
Heiterkeit hin, um
plötzlich den Atem an
zuhalten. Denn wir

hörten, daß Tante Engeline im Wohnzimmer war und wahrſcheinlich
ein bißchen horchte.

„„Die arme Tante!“ ſagte Käthe nach einer Weile, „jetzt liegt
ſie in ihrem Bette und ſendet unſertwegen heiße Gebete zum Himmel

Für den Frieden unſeres Hauſes And denkt nach, wie
ſie uns wieder verſöhnen kann, und iſt unausſprechlich ſelig
Siehſt du, Mann, jetzt wird es erſt gemütlich werden bei uns

„O ja,“ meinte ich, nicht ohne einen gewiſſen Vorwurf, „wir
brauchen uns nur nicht zu vertragen

Sie ſah mich betroffen an.
„Es iſt doch bloß zum Schein. And wenn man gar jemand damit

glücklich machen kann
(Fortſetzung auf Seite 4)

Die Ehekameradin
Die Kameradin des Mannes unterſcheidet

ſich beträchtlich von der Frau, deren Haupt
aufgabe bedeutet, dem Manne nur Geliebte
zu ſein. Dieſe iſt abhängig von der wandel
baren Außerlichkeit der Gefühle und kann
ſie nicht feſthalten. Nur als Mutter entgeht
ſie einem inhaltsleeren Daſein.

Die Kameradſchaft iſt das Mutterherz der
Liebe. Sie iſt das Fundament der Ehe.
Frei von der Nur Sorge um die äußere
Schönheit, unerſchütterlich ſtolz und fröhlich
leuchten aus dem Antlitz der Ehekameradin
Güte, inniges Verſtehen, Mütterlichkeit
und Klugheit bis ins hohe Alter. Freilich iſt
die Fähigkeit zur Kameradſchaft kein un
bedingtes Geſchenk des Himmels, wie die
Schönheit, ſondern ein nicht mühelos er

worbenes Gut, das mit der Herzens und
Geiſtesbildung Hand in Hand geht und wie
dieſe errungen ſein will.

Aus Iieb' und aus Vernunkt zu frei'n,

Wie ſollte das nicht dasſelbe ſein
Da es doch nichts Bernünktigeres gibt,

Als eine zu freien, die man liebt
Paul Heple

Die Ehekameradin hält ſich nicht fortge
ſetzt angewieſen auf den Gatten. Sie iſt
nicht unglücklich, ſie langweilt ſich nicht, wenn

der Beruf des geliebten Mannes eine Tren
nung nötig macht. Nicht nur als Weib, auch
als Menſch, als geiſtiges Weſen, weiß ſie
ſich zu beſchäftigen, denn ſie iſt nicht durch
den Gatten allein, ſondern durch ſich ſelbſt
Perſönlichkeit. Das Bewußtſein der eige
nen Kraft, der Fähigkeit, dem Manne im
Kampf ums Daſein feſt und treu beiſeite
zu ſtehen, gibt ihr die Fröhlichkeit, die ihre
Nähe ſo bezaubernd macht.

Iſt nun einmal, wie bei der Ehekameradin,
der Anſatz zur Perſönlichkeit gegeben, ſo
kriſtalliſieren ſich immer neue Werte an:
Der Lohn für ihr ſtändiges Wirken. So er
ſcheint ſie dem Gatten niemals langweilig,
ſondern iſt ihm immer neu. Nie iſt ſie ihm
Bürde geworden, ſondern Weggenoſſin auf
der Wanderung durchs Leben. E. S.
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NEVIGREITEN
IM BILD

kunst für eine englische Abtei
Ein großer Osterleuchter mit I6 Metallrundplastiken
und 3 figürlichen Darstellungen in Plachrelief mit
reichem Grubenschmelgemail wurde von der Kunst-
werkestätte Frits Köhler in Schwäbisch-Gmünd für
die hürzlich eingeweihte englische Abtei Buchfast
angefertigt. Unser Bild zeigt einen Teil des pracht-

vollen Kunstwerks

Fin Meisterwerk deutscher Goldschmiede-

t

Wir wollen helfen Gebt Spenden für die Wänter hie lfe
Junge Berlinerinnen fahren als freiwillige Helferinnen für die diesjährige Winterhilfe
auf Wagen der Schutapolizei durch die Straßen und holen die gesammelten Gegen-
stände aus den Häusern. Schupos hündigen durch Trompeten das Naken der Winter

hilfesammler an

Deutschlands erste Erwerbslosenstedlung ist eingeweikt
120 Berliner Erwerbslose feierten in Berlin-Köpe-
nich den Binzug in ihre neuen Heimstätten, die
sich die Erwerbslosen selbst in 100 Tagen erbaut
haben. Die Köpenicker Stedlung ist die einzige
bisher fertiggestellte Eruwerblosenstedltung Deutschlands.
Jedes der Häuschen enthält auwei Zimmer und Küche,

dazu kommen Stallungen und Gartenland

Zum Bild links
Der erste Schnelltriebwagen der

Deutschen Reteksbahn fertiggestellt
Der zur Beschleunigung des Verkehrs auf der
Strecke Berlin Hamburg bestimmte und für eine Ge-
schindigkeit von 150 m in der Stunde berechnete
Schnelltriebwagen der Reichsbahn ist Jetzt fertig-
gestellt. Dieser Wagen hat 2 Maschinenanlagen-
jede davon besteht aus einem 410 PS-Maybach-

Dieselmotor

n n n

Erziehung zur Wahrhaftigkeit
Wahrhaftige Kinder erziehen, wie macht

Eltern in tauſend Verlegenheiten; zu ſeinem
eigenen Glück; denn würde man ihm dieſe

um den Erzieher darum, Aufrichtigkeit und
Wahrheitsliebe zu wecken, zugleich aber auch
die Tugend der Verſchwiegenheit und das

man das? „Gib ſelbſt ein gutes Beiſpiel Taktgefühl, das zur Zurückhaltung gegen
Die Weiſung klingt einfach genug, iſt aber um
ſo ſchwerer zu verwirklichen. Muß man etwa
nicht tagtäglich mit ſeiner wahren Meinung
zurückhalten, aus Reſpekt vor den Vorgeſetzten,
aus Rückſicht auf Angehörige, aus Schicklich
keit gegen Fremde Das Kind, das hiervon
nichts ahnt und unbekümmert alles ausſpricht,
was es denkt und weiß der Franzoſe
nennt es „Schreckenskind“ bringt ſeine

Sei wahrl So schaust du ohne Reue
Den Pfed aurück, den du gewallt,
Und wer sich selbst bewahrt die Treue
Ist andern auch der beste Hoalt.

Stephan Milow

verfehlte Wahrhaftigkeit nicht abgewöhnen,
ſo müßte es ſich zu einem unmöglichen
Menſchen entwickeln Es handelt ſich alſo

Fernerſtehende verpflichtet, insbeſondere zur
Vermeidung von Mitteilungen, die verletzen
oder betrüben können. Ein Kind muß er
kennen lernen, daß es die Tragweite vieler
Dinge noch nicht beurteilen, folglich auch nicht
darüber mitreden darf, es ſei denn zu den
Eltern ſelbſt, denen es ſchrankenloſes Ver
trauen ſchuldet, mithin vorbehaltloſe Wahr

haftigkeit. M. W.



(Fortſetzung von Seite 2)

Ein ſolches Wort konnte nur von einer wirklichen, echten Nichte
der Tante Engeline geſprochen ſein, und ich mußte lächeln.

„Und Tantchen liebt uns um ſo inniger,“ ſchloß Käthe freudig,
„beſonders dich du Tyrann, du Friedensſtörer, du Wüterich

Dabei küßte ſie mich und begann von neuem zu lachen.
„Eigentlich ſchade,“ ſagte ſie nach einer Pauſe, daß ſie das nicht

gehört hat, das „du Tyrann, du Friedensſtörer, du Wüterich
Schade t

Als wir am nächſten Worgen mit Tante Engeline am Frühſtücks
tiſch ſaßen, wagten wir gar nicht, einander anzuſehen, aus Furwe
uns zu verraten. Wenn ſich aber unſere
Blicke trafen und in Käthes Augen der
Schalk aufblitzte, beeilte ich mich, finſtere
Falten auf meiner Stirn erſcheinen zu
laſſen.

Tante Engeline war die Liebe ſelbſt.
Während ſie an Stelle Käthes, der ſie heute
dieſe Mühe ohne weiteres abnahm, meine
Brötchen mit Butter beſtrich, ſpielte ſie ſehr
diskret auf das Ereignis des geſtrigen
Abends an, um dann dem von uns
markierten „peinlichen Schweigen zum
Trotz energiſcher auf ihr Ziel los
zuſteuern. Nicht auf geradem Wege
v nein. Sie begann behutſam von einem
Traum zu erzählen von einem höchſt
merkwürdigen und unwahrſcheinlichen
Traum, der ſie in der letzten Nacht gequält
habe, jetzt aber beinahe heiter ſtimme
jetzt, da wir ſo friedlich beim Kaffee
ſäßen Mit einem Wort: ſie wollte
geträumt haben, wir hätten uns gezankt.

Vorwürfe gemacht Dabei lachte ſie
leiſe vor ſich hin.

Wir nahmen ſofort ſtrenge Mienen an,
und Käthe ſagte mit einem harten Ton in der Stimme:

„Wir haben uns gezankt. Es war kein Traum
Engeline tat ſehr überraſcht.
„Ach, nicht doch, Katherine, das iſt doch nicht möglich bei euch

„Und es war Wirklichkeit und kein Traum, Tante Engeline, daß
wir Sie dadurch zweimal geſtört haben,“ unterbrach ich ſie bitter.
„Dafür können Sie ſich bei Ihrer Nichte bedanken

Tantchen wollte etwas erwidern, aber diesmal war es Käthe,
die ſie nicht zu Worte kommen ließ.

„O Tantchen!“ hauchte ſie mit dem Geſicht einer ſtaatlich ge
prüften Dulderin, „du weißt doch, wer dich geſtört hat mit ſeinem
Toben und Raſen, nicht wahr? Das weißt du doch! Aber
ſo iſt er immer, wenn er unrecht hat Immer And ich
wundre mich nur
(ihre Fußſpitze bearbeitete

mein Schienbein)
woher ich noch die Ge
duld nehme, dies alles

weil die Mutti lacht,
und der Vati lacht
weil s Madi lacht:

zu ertragen.“
Engelinchens Haar

puffen gerieten ins
Zittern.

„Aber Kinder
„Geduld,“ knirſchte

ich dazwiſchen, „hören
Sie, Tante Engeline?

„Man“ braucht
Geduld mit mir
mit mir, dem ſonſt alle
Welt ſeine Sanftmut
ſeine unglaubliche Nach
giebigkeit vorwirft

„Aber liebe Kin
der

„Ja, anderen gegen
über rief Käthe gleich
ſam empört, „andern

ganz gleichgültigen

s Macdi lacht

Vier alte Berliner wollen ſich das neue GroßBerlin von oben anſehen
Die Deutſche Luft Hanſa hatte in der letzten Woche vier alte Berliner Herren, von denen der
älteſte 90 Jahre alt iſt, zu einem Rundflug über ihre Großſtadtheimat eingeladen. Anſer Bild zeigt

die würdigen Fluggäſte bei der Erklärung der Maſchine durch den Piloten

Aber hier zwiſchen ſeinen eigenen
da ſpielt er ſich auf den Wüterich, den Tyrannen

Menſchen gegenüber
vier Wänden
hinaus And ich würde nichts ſagen, wenn er ſich nur einmal
entſchließen könnte (die Fußſpitze arbeitete wieder unter dem
Tiſch) ſein Unrecht einzuſehen

Ich glaubte, den Wink verſtanden zu haben.
„IJch habe nichts zu geſtehen nichts

ſchon gar nichts,“ brummte ich verſtockt.
Hamit ſtand ich auf denn es war Zeit für mich, ins Büro

zu kommen, ſagte kurz und düſter „Adieu“ und verließ das Zimmer.
Auch die Tante hatte ſich erhoben. Sie folgte mir in das dunkle

Entree, wo ich meinen Uberrock umnahm.
„Tantchen!“ rief Käthe die ruhig am

Tiſch ſitzen geblieben war, „„ſag' doch meinem
Wanne, daß er in ſeiner Wut ſein zweites
Frühſtück hat liegen laſſenEngeline war mit dem Paketchen ſchon

wieder da und ſteckte es mir in die Taſche.
An der Ausgangstür flüſterte ſie mir zu:

„IJch werde Katherine ſchon Vernunft
beibringen darauf kannſt du dich ver
laſſen Aber das hat ſie von Friede
rike (ſie meinte Käthes Mama)
die iſt leider auch ſo Aber doch gut
von Herzen Sieh mal, ſogar an dein
Frühſtück hat ſie gedacht trotzdem
Und es wird alles gut werden, wenn du
nur ein bißchen Vertrauen haſt zu deiner
alten Tante

„Adieu, du Hitzkopf!“ fuhr ſie laut fort
ich konnte jetzt deutlich ſehen, daß ſie

mich anblinzelte, um mir anzudeuten, daß
dieſe ihre Worte für meine Frau beſtimmt
waren „adieu, du Hitzkopf, du warſt
auch recht häßlich gegen die arme Katherine

heute und geſtern Abend
Und ſie klopfte mir liebevoll ein Stäubchen vom Rockärmel.

Anterwegs hatte ich zunächſt die Empfindung, mich ſoeben wirklich
geändert zu haben; ich fühlte förmlich noch eine ſtrenge Zornesfalte
zwiſchen meinen zuſammengezogenen Brauen, als wäre die Szene,
die ſich da an unſerm ſonſt ſo gemütlichen Frühſtückstiſch abgeſpielt
hatte, keine verabredete Komödie zu Tantchens Spezialvergnügen
geweſen, ſondern trauriger und bitterer Ernſt. Aber auch nachdem
ich mir die Situation klargemacht hatte, wollte ſich kein unbefangenes
befreiendes Lächeln einſtellen. Vein, nein. Die Sache heftet mir
nicht, ganz und gar nicht.

Zwar, um die Tante in ſtrahlendem Glück zu ſehen,
dafür würde ich ſchon gern ein Opfer gebracht haben

aber ging dieſes nicht
gar zu weit

Komödie ſpielen
ſich mit ſeiner Frau, mit
der man in ſchönſter
Eintracht lebt, wenn auch
nur zum Schein verun
einigen nicht ver
tragen ſtreiten und
zanken war das
unſer würdig ?Undmußte
Tante Engeline, wenn
ſie einmal erfuhr,
daß wir ſie genarrt
hatten, ſich nicht tief be
leidigt fühlen?

Vielleicht, wenn
Käthe ihre Rolle nicht
ſo erſchreckend natürlich
geſpielt hätte Ah, ſo
böſe konnte ſie alſo ſein?
Im Scherz ſchon? Mit
ſolcher Freudigkeit und
Begeiſterung

Fortſetzung folgt

In dieſem Fall

und wer hingukommt
ob er will oder nit

der lacht mit!
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Jn der letzten Zeit macht ſich überall eine

S Abkehr von der „ſachlichen“ Bau und
Wohnweiſe der jüngſtvergangenen Jahre be
merkbar. Die Verhältniſſe haben ſich ge
ändert. Die Beſinnung auf ſich ſelbſt hat zu
einer neuen Wertſchätzung der Begriffe „zu
Hauſe“, Behaglichkeit und Gemütlichkeit
geführt, die während der allgemeinen Be
geiſterung für „Sachlichkeit“ und „Rationali

ſierung beſcheiden in den Hintergrund
getreten waren. Auch iſt es nicht mehr
möglich, aus dem Vollen zu wirtſchaften,
ein jeder muß ſich einſchränken und hat
alle Hände voll zu tun, ſeine Exiſtenz zu
wahren.

Die „Wohnmaſchine“ iſt das ZIdeal von
geſtern geworden. Die blanken Wände, die
nackt und bloß dem ermüdeten Auge keinerlei
Ruhepunkt boten, ſchmücken ſich allmählich
wieder mit guten Bildern. Mit dem „Krampf“
iſt es vorbei, ohne Umweg über den Zntellekt
ſprechen die Gemälde direkt zu Herzen.
Die Hausmuſik, der durch die mechaniſche
Ubertragung durch Rundfunk und Gram
mophon der Garaus bereitet ſchien, lebt
wieder auf.

Antiquitätenhändler berichten, daß ſie gar
nicht ſo viele Bauernmöbel heranſchaffen
könnten, wie vom Publikum verlangt werden
Stahlmöbel, noch vor nicht allzulanger Zeit
als allerneueſte Errungenſchaft dem durch
ſchnittlichen Geldbeutel unerſchwinglich,
werden jetzt zu ſolch niedrigem Preiſe an
geboten, daß ſich ſchon darin die Götter
dämmerung dieſer Mode deutlich ausſpricht.
Bauernmöbel paſſen ſchlecht in ein Haus aus
Glas und Beton, wo es der Mieter im vierten
Stock hört, wenn ſich der Bewohner im Erd
geſchoß die Zähne putzt. Oie Wohnbauten,
die jetzt trotz der Kriſe errichtet werden,

tragen ſchon der veränderten ſeeliſchen
Haltung Rechnung. Sie ſind ſolider gebaut,
bodenſtändige Bauſtoffe finden nicht nur als
Seltenheit Verwendung. Das gute Alte, im
Geſchmack unſerer Zeit gewandelt, bricht
ſich Bahn. Der Handwerker nimmt wieder
den Platz ein, der ihm gebührt. Die Dinge
um uns bekommen von neuem eine
Seele, ein Geſicht. Die Herrſchaft der
Technik wird auf das ihr gebührende Maß

Das deutſche Siedlungshaus mit ſeinem hohen Giebel fügt ſich harmoniſch in die heimatliche
Landſchaft ein

beſchränkt, der Menſch ſoll wieder
regieren.

Häusliche Geſelligkeit findet neue
Pflege, der traute Familienkreis,
ſo oft verſpottet und geſcholten,
ſteht in neuer Blüte. Wancher
Hausfrau mag es ſchwer fallen, den

rechten Punkt zu finden, wo an die alte,
nicht geſtorbene, ſondern vergeſſen geweſene
Tradition anzuknüpfen iſt. Es genügt
ja nicht, dort anzufangen, wo vorgeſtern
aufgehört wurde; noch immer gilt das
Wort vom Erbe, das zu erwerben ſei,
damit es in Beſitz genommen werden
könne.

Sich um den Haushalt kümmern iſt wieder
modern. Mit allen Mitteln ſparſam zu wirt
ſchaften, dazu zwingt die Not der Heit,
Handarbeiten werden wieder gemacht, der
„häusliche Herd“ iſt in ſeine Rechte eingeſetzt.
Um ihn ſammeln ſich wie früher Familie und
Gäſte des Hauſes. Von neuem iſt die Haus
frau mit dem hohen Amt belehnt, das Feuer
in Herd und Ofen nicht erlöſchen zu laſſen.
Mit den billigen Braunkohlenbriketts, die
ſich in ihrer handlichen, gleichmäßigen Form
ſauber handhaben und raumſparend ſtapeln
laſſen, erreicht ſie auf bequeme und ſpar-
ſame Weiſe wohlige Wärme und Behaglich-
keit im Heim.

Die Blumen im Zimmer ſind ihrer Für
ſorge anvertraut. Es iſt nicht mehr der Kaktus,
der die Leere der Wüſte in die Wohnungen
trug, der die Fenſterbretter ſchmückt.
Zimmerlinde und „fleißiges Lieschen zaubern

einen Abglanz der deutſchen Landſchaft.
Die luſtigen Blumenmuſter alter Bauern
webereien und bedruckter Beiderwände
oftmals aus den Beſtänden der Heimat
muſeen hervorgeholt verſtärken noch den
Eindruck der neudeutſchen Wohnung, die
ſich von mißverſtandener Sachlichkeit ebenſo
fern hält wie von unangebrachten Amerika
nismen. „Mein Heim iſt meine Welt. Früher
las man dieſen Spruch auf geſtickten oder
holzgebrannten Wandtafeln und ſpottete des

ſich tief ins Gemüt des deutſchen Menſchen,
den die Not auf ſeine ureigenſten Kräfte
verwieſen hat.

Das Dlumenfenſter ſchafft der Hausfrau einen Abglang der

engen Sinns der Bewohner. Heute brennt er

2ur HäuslichReit

Natur und manche ſtille Freude

Der neugzeitliche Eiſenofen in ſeiner ſchlichten, zweck
mäßigen Form paßt gut in jedes Heim, Braunkohlen
briketts ſind für ihn der geeignete billige Brennſtoff

Der bequeme Lehnſtuhl lädt zu beſchaulicher Muße ein.
Wobhlig wärmt die milde Brikettglut den Kachelofen und

ſchafft Bebaglichkeit im Zimmer
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Von deutſchen Volks und Stammesgenoſſen im Ausland

Die deutſche Hausfrau in Jndien
Ehefrauen ſogenannter „Uberſeer“, das heißt von Männern,

die irgendeinen Poſten über See in einem Kolonialſtaat ausfüllen,
werden meiſtens von den daheimgebliebenen Freundinnen herzhaft
beneidet, weil ſie angeblich ſo ſagenhaft verwöhnt werden.

So glaubt man. Etwas wahres iſt daran, wo es ſich um Kolonien
handelt, in denen es die Frau zweifellos leichter hat als der im
wahren Schweiße ſeines Angeſichts mehr als daheim ſchaffende
Mann. Aus klimatiſchen Rückſichten heraus, ſowie den jeweils
üblichen Landesſitten Rechnung tragend, wird die europäiſche Frau
da oft durch Bequemlichkeiten in hohem Maße verwöhnt. Von der
europäiſchen Hausfrau in Indien, von der hier die Rede ſein ſoll,
kann man das wenigſtens be
haupten.

Ihr gewöhnlicher, alſo auf
keine Sonderanſprüche ein
geſtellter Haushalt fängt mit
einem Mindeſtperſonal von
4——5 Dienern an, ohne die
kein regulärer Haushalt drü
ben laufen kann. Die einzel
nen, ſcharf getrennten Pflich
ten dieſer Diener werden wir
gleich kennenlernen. Zu
nächſt intereſſiert vielleicht die
Wohnweiſe der Europäer
an ſich. Beneidenswert iſt es
da, in einem der idylliſch
gelegenen, geräumigen Bun
galows am Meer zu wohnen,
deſſen Fluten an die Haus
terraſſe ſpülen, von der man
ſein Bad nehmen kann. Aber
nicht ein jeder kann ſich die
Miete eines ganzen Hauſes leiſten; viele Familien leben daher in
kleinen modernen Mietwohnungen neugebauter Häuſer, kaum anders
wie daheim, wieder andere haben großzügige Wohnungen an der
Peripherie der Stadt in großen Mietshäuſern. So luftig wie nur
möglich ſollen die Wohnräume beſchaffen ſein, denn von der Hitze
beſonders in den heißeſten Monaten machen ſich die daheim kaum
einen Begriff. Sie iſt eine der weſentlichen Gründe des exiſtierenden
Dienerapparates, den jeder Haushalt aufweiſt. Von dem indiſchen
Dienerweſen hat auch manche deutſche Hausfrau ſo oft Märchen
haftes geahnt, darum mag ſie es intereſſieren, darüber einmal Er
lebtes zu hören.

Das indiſche Kaſtenweſen bedingt zunächſt eine ganz ſcharfe, für
die europäiſche Hausfrau neue Auseinanderhaltung jeder Art Arbeit,
auf die die Diener ſelbſt ſtreng halten.

Das Reich der Küche gehört dem Koch. Freilich iſt es ſchmerz
lich für eine deutſche Hausfrau, nicht in den Kochtopf gucken zu
dürfen oder in der Frühe um 6 Ahr nicht mit auf den Markt gehen
zu können, der vom Fleiſch bis zu den Gemüſen und Früchten alles
bietet und in ſeinem bunten exotiſchen Reichtum und hölliſchen
Marktgeſchrei ſehenswert iſt. Aber eine Europäerin tut ſo etwas
nicht. Tut ſie es doch, hat ſie die Köche und mit dieſen die Händler
gegen ſich. Das Anſehen und die Würde ihres Hausfrauenſtandes aber
iſt dahin, weil ſie eine Arbeit verrichtet, die ihr nicht zukommt.
Der Koch alſo kauft ein und kocht, das iſt ſein ausſchließliches Amt;
er verrichtet es gut, wenn man ihm genügend Kleingeld mit auf
den Weg gibt und bei ſeiner allabendlichen Abrechnung laut Konto
buch ein Auge über ſeine Einkaufsſpeſen zuzudrücken verſteht, die er
als ſelbſtverſtändlich anſieht. Das Eſſen ſerviert der mit feinem ge
ſteiften, weißen Zeug, Turban und Schärpe angetane Boy oder
Butler, der ſogenannte Hausober. Ein Haushalt beſchränkt ſich auf
ein oder zwei Boys, die Boys ſind gleichzeitig „leibeigene“ Diener
ihrer Herren, das heißt, ſie ſorgen dafür, daß dieſen nichts fehlt und
geben dafür Anderen Befehle. Mit dem Säubern der Räume an
ſich haben ſie nichts zu ſchaffen, dazu ſind die „Hamals“ da, eine
unter dem Boy ſtehende Kaſte der Diener, die das Reinigen der
Räume und Möbel übernehmen, jede Putzarbeit verrichten, ſoweit
es ſich nicht um die niedrigſte Arbeit des Fußboden-Aufwiſchens

Deutſch-ruſſiſche Mennonitenſchule Witmarſum
in der Siedlung am Alto Rio Krauel in Santa Catharina (Braſilien)

und das Reinigen gewiſſer Ortlichkeiten handelt. Das beſorgen
die Sweeper, die der niedrigſten Kaſte angehörenden Diener, die
nur dieſe Arbeit verrichten dürfen. Damit aber wäre das Haus noch
nicht beſorgt. Es fehlen noch der DOhobi oder Wäſcher, der meiſtens
die ganze Wäſche für ein monatliches Fixum erledigt, ſowie in den
meiſten Fällen der Gärtner, denn ein Stückchen Garten iſt bei
einem Haus ja die Hauptfache.

Dieſe Hauptdiener aber halten ſich wieder Anterdiener, die ihnen
die Arbeit, die ſie ſelbſt nicht lieben, leiſten müſſen. So ſchieben
Kinderfrauen ihre Kinderwagen nicht etwa ſelbſt, ſondern halten ſich
dazu einen Schokra, während ſie ſelbſt vornehm nebenher wandeln.

Verſteht man es, dieſe indiſche Dienerſchaft entſprechend zu be
handeln, ſo erzieht man im
allgemeinen rührend willige,
anhängliche Weſen. Was alſo
hätte die Hausfrau noch zu
tun —Bleibt ihr noch irgend
eine Aufgabe? Gewiß
eine, die nicht allzu leicht iſt,
nämlich all dieſe fremden
Diener in Schach zu halten
und Autorität auszuſtrahlen,
die ſie von dem Oberhaupt
fühlen wollen. Auch Be
fehlenkönnen iſt eine Kunſt,
die erlernt ſein will zur
Leitung kommen die täglichen

Abrechnungen, die Menu
zuſammenſtellungen mit dem
Koch, das Ordnen der geſell
ſchaftlichen Verpflichtungen,
die größer ſind als daheim.
Und dieſer Haushalt draußen
koſtet keineswegs weniger,

wir manche annehmen, als daheim. Die Diener beköſtigen ſich
zwar ſelbſt von dem Monatshonorar, aber ihre Anzahl ſummiert
ſich, die Wohnungen ſind teuer, ſo kommt es, daß das Leben und
Wohnen im Auslande viel teurer wird als daheim und Summen
verbraucht, die von den hart arbeitenden Männern entſprechend
verdient werden wollen, was heute ſo ſchwer wie überall iſt.

K. G.Geflüchtet und gerettet
(Siehe hierzu unſer heutiges Titelbild und die Bilder auf dieſer und der

folgenden Seite)

Es war im Herbſt 1929, als faſt 14 000 deutſchſtämmige Bauern
mit ihren Familien aus verſchiedenen Teilen Rußlands bis zum roten
Woskau friedlich vorgedrungen waren, um den Machthabern im
Kreml zu ſagen: wir können und wollen nicht in euren Kollektiven
wirtſchaften, laßt uns wieder den Boden vbeſtellen, wie wir es ge
wohnt ſind, oder laßt uns frei und fort! Ein hartes Nein! war die
Antwort. Zwei Welten, die ſich nicht mehr verſtehen, ſtanden und
ſtehen ſich gegenüber. Hier der deutſche Bauer mit ſeinen Symbolen:
Senſe und Pflug, Familie und Gott, dort der Bolſchewismus mit
den ſeinen: Traktor und Radio, Kollektiv und Programm

An ſechstauſend Menſchen, wahllos und willkürlich bis zur
Trennung der einzelnen Familienmitglieder unter dieſen Flücht
lingen, gaben die Sowjetbehörden die Ausreiſeerlaubnis nach
Heutſchland; die anderen trieb man zurück in Not und BVerbannung.
In Deutſchland nahm man ſich von ſeiten des Reichs und mehrerer
Wohlfahrts- Verbände der Flüchtlinge an, und trotz unſerer eigenen
Vot gingen für die ihres chriſtlichen Glaubens und ihrer Geſinnung
wegen Vertriebenen reichliche Spenden aus allen deutſchen Landen
ein, von den Deutſchen im Reich und von draußen in aller Welt.

Bis zu Ende des Jahres 10931 war es bereits gelungen, die
Flüchtlinge bis auf einen kleinen Reſt in Kanada, in Südbraſilien und
Paraguay anzuſiedeln. Aber noch leiden Hunderttauſende von
deutſchſtämmigen Bauern in Rußland unter ſchwerſter Bedrückung.

Da mit der fortſchreitenden deutſchen Not öffentliche Mittel für
dieſe deutſchen Stammesbrüder nicht mehr ausgegeben werden können,
ſo haben ſich jetzt die großen Religionsgemeinſchaften der chriſtlichen
Welt zuſammengefunden, um dieſe Vot zu lindern
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V. Geortit Junge
„Ah immer dasſelbe, ich kenne es nun zur Genüge. Es

paßt mir einfach nicht mehr, daß du es weißt
Aufatmend lehnte Inge ſich zurück, nahm eine Zigarette und griff

nach dem Feuerzeug. Natürlich wieder kein Benzin. Wozu haſt du
denn ſo ein Ding, wenn es niemals funktioniert? Was iſt das über
haupt für ein blödes Feuerzeug! Was ich dir mal geſchenkt habe,
war viel hübſcher. Selbſtverſtändlich haſt du es verloren. Weiß der
Teufel, von welcher Freundin du das hier haſt. Sprich nicht wider

Ich dulde keinen Widerſpruch
Erſchreckt zuckte Bim zuſammen. Er lagerte unter dem Teetiſch,

und nur ſeine viereckige Schnauze mit dem flockigen Frottéfell ſah

hervor. Inge war viel zu beſchäftigt, um auf Bims Außerungen zu
achten.

„Warum kommſt du bloß heute wieder ſo ſpät? Haſt wohl eine
Verabredung? Mittags kamſt du auch erſt um vier Ahr zu Tiſch.
Schließlich bin ich doch kein Reſtaurant. Wozu führe ich eigentlich
den Haushalt, wozu und für wen? Du kommſt ja doch nie. Rede
nicht, die paar Tage im Monat, die du pünktlich biſt, zählen nicht.
Zählen tun die Tage in der Woche, die du nicht da biſt, und das
ſind mindeſtens ſieben!

Wie ganz anders warſt du doch früher. Mein Gott, wenn ich daran

zurückdenke! Ich könnte direkt annehmen, dich mal irgendwo aus
Verſehen vertauſcht zu haben. Wie rückſichtsvoll, wie aufmerkſam,

wie hilfsbereit damals, als wir noch nicht verheiratet waren.

Ein tiefer Seufzer, ein leichtes Brummen von Bim, und Znge
trank melancholiſch ihren Tee.

„Was ſeid ihr Männer als Junggeſellen nett! So häuslich, wenn
man euch beſucht, ſo ritterlich, wenn man mit euch ausgeht. Warum

vergeßt ihr das nur alles in der Ehe Warum heiratet ihr überhaupt,
wenn euch das Junggeſellenleben ſo prächtig ſcheint, wenn ihr euch
unentwegt in der Ehe einbildet, etwas zu verſäumen! Ihr ſeid gar
nicht die Liebe und Sorge wert, die man für euch aufbringt: Mach
nicht ſo ein unverſchämtes Geſicht, ſonſt werde ich rabiat! Iſt es
etwa anders, als ich ſage? Nie biſt du da! Immer bin ich allein!

I

Has erſte Kinderhotel in Berlin
Eine neue, begrüßenswerte Einrichtung iſt von der Leitung des „Vereins Jugend
heim Charlottenburg“ getroffen worden. Man hat im Klubhaus am Knie,
Berliner Straße, ein Hotel für durchreiſende Kinder eröffnet. Die Kinder
können dort wohnen, ſie können aber auch nur für einige Stunden dort abge
geben werden, wo für ſachgemäße Betreuung durch geſchulte Kräfte geſorgt iſt.
Die Kinder werden auf Wunſch vom Bahnhof abgeholt und wieder hingebracht
und in den richtigen Zug geſetzt. Anſer Bild zeigt die Eintragung der neu an

gekommenen Kleinen auf der Gäſtetafel

tibt an
Und dann redeſt du mir vor, du hätteſt raſend zu tun. So viel zu tun

gibt es ja gar nicht, wie du zu „arbeiten“ haſt. Ausgehen tuſt du, jawohl,

und natürlich mit anderen Frauen, und Geld ausgeben tuſt du,
natürlich auch mit anderen. Ah ich müßte dich ſo neppen,
daß du keinen Pfennig mehr übrig behältſt

Mit hochrotem Kopf und verſchränkten Beinen kauerte Inge auf

der Couch. Bim hatte ſich an den Monolog gewöhnt und ſpielte
friedlich mit ſeinem Ball.

S e eDOeutſchſtämmiger Bauer aus Sibirien
(Zum Artikel „Geflüchtet und gerettet auf der nebenſtehenden Seite)

„O Freddy, ich könnte dich umbringen, verſtehſt du, langſam zu

Tode röſten, dich du du biſt das Abnormſte an
Rückſichtsloſigkeit, was geboten werden kann, und ich bin das idio
tiſchſte Lebeweſen! Ich halte nämlich immer noch für möglich, daß du

wirklich ſo beſchäftigt biſt, und daß ich dir vielleicht doch noch mehr

bin als nur eine Haushälterin
Von draußen dröhnten neun Schläge gleichmäßig, ohne Haſt.

Langſam ſtreckte ſich gnge aus. Na vielleicht kommſt du
heute noch einmal. Abſagen kannſt du nicht, Telephone gibts ja nicht.
Mein Lieber, bilde dir nicht ein, daß ich auch nur noch das geringſte
Intereſſe für dich habe. Was ich da eben geſchwatzt habe, war ſentimen

taler Stuß t Du biſt mir genau ſo ſchnuppe, wie ich dir und noch mehr.
Wenn du jetzt kommſt, dann exiſtierſt du einfach nicht für mich.

Ich bleibe hier liegen, ich rühre mich nicht; und dein Abendbrot, ſo
du noch nicht vorgezogen haſt, anderswo üppiger zu ſpeiſen, kannſt

du dir allein machen. Schlafen wirſt du hier auf der Couch, was du
nicht ausſtehen kannſt. Na, wenn ſchon ich habe mich an dich auch
gewöhnt und an deine unausſtehlichen Ehemannallüren. Im übrigen

kannſt du mir
Vier kurze Klingelzeichen hüpften durch die Wohnung Freddys

Wotiv. Wie ein Raſender drängte Bim zur Tür und ſtieß ein Freuden
geheul aus. Inge erhob ſich zögernd, dann, durch Bims Radau
auf Touren gebracht, riß ſie die Tür auf: „Miſtvieh

Dieſes eine Wort umfaßte eine ganze Skala von Empfindungen
und ſtand in leichtem Kontraſt zu jener ſanften Herzlichkeit, mit der
ſie zu Freddy ſagte: „Wie nett, daß es heute nicht gar ſo ſpät ge
worden iſt.

S
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M G I E.De ganze Leben iſt nichts als ein einziges
Warten, hat einmal ein kluger Mann

geſagt. Warten auf das, was das Gleichmaß
der Tage unterbricht, den Wendepunkt, den
großen Moment, der uns vorwärtsſtößt in
eine neue Welt. Bei jedem iſt er eines Tages
da, manchmal ganz überraſchend und plötzlich,
manchmal ſehr ſorgſam vorbereitet und
durchaus bewußt.

Da ſteht der Achtzehnjährige in einer Reihe
mit ſeinen Altersgenoſſen. Und dann er
ſcheint der Direktor des Gymnaſiums, er
ſtellt ſich ein wenig in Poſitur und macht
eine kleine feierliche Pauſe, wie es einem
ſo großen Moment entſpricht. Dann räuſpert
er ſich ein wenig und ſagt ſehr langſam und
betont: „Jch gratuliere Jhnen, meine
Herren! Sie haben alle das Abiturienten
examen beſtanden Ja, das iſt ein großer
Moment, denn jetzt beginnt das „richtige“

Leben
Sie ſehen ſehr verſchieden aus, die großen

Momente unſeres Daſeins. Manchmal ſind
ſie ganz unfeierlich. Da kommt meinetwegen
in die Wohnung eines arbeitsloſen Jngenieurs
ein Brief. „Sicher wieder eine Abſage auf
eine Bewerbung denkt er mürriſch und will
ihn kaum öffnen. Und dann zieht er einen
ſauber getippten Briefbogen hervor.
da ſteht: „Wir haben uns nach reiflicher
Uberprüfung der eingelaufenen 647 An
gebote entſchloſſen, Sie als CEhefingenieur
unſerer Werke einzuſtellen Da läßt der
Mann das Blatt Papier auf den Boden
flattern, ein Schauer rieſelt ihm den Rücken

Und

hinunter und er weiß: das iſt der entſcheidende

Wendepunkt.
Und manchmal iſt es ganz anders. Da iſt

in der Wohnung eine ganz ungewohnte Un
ruhe, Türen werden geöffnet und geſchloſſen
Schritte eilen durch die Korridore, fremde
Stimmen aber alles ſo merkwürdig leiſe
und ein ganz klein wenig unwirklich. Und
in einem kleinen Zimmer, ganz hinten am
Ende des Korridors, da geht ein Mann mit
langen Schritten auf und ab, immer wieder
auf und ab. Mit einemmal läuft aber etwas
durch den Korridor, gar nicht mehr leiſe und
der Mann wird ganz blaß, die Beine ſind wie
Blei, er kann keinen Schritt mehr machen.

Aberreichung des Diploms nach beſtandenem Examen

Der Weg in die Welt iſt eröffnet

Der große Augenblick Beginn der Ziehung der großen Lotteriegewinne

Das glückliche Brautpaar
Ein entſcheidender Augenblick fürs Leben

Und die Tür wird aufgeriſſen. Eine Frau mit
einem freundlichen dicken Geſicht und einem
weißen Pflegerinnenkittel ſteht vor ihm und
hält ihm etwas Rotes, Verſchrumpeltes vor
die Augen und ſagt mit einer fröhlichen
Stimme: „Gratuliere, es iſt ein Junge
Sie lacht, und der Mann muß auch lachen
und er weiß: auch das iſt ein großer Moment.

Manchmal aber iſt es wie der Einſchlag
einer Bombe.
Ziehung der letzten Klaſſe bei der ausſichts
reichſten Lotterie der Welt, der Preußiſch
Süddeutſchen Klaſſenlotterie, ſtattfindet. Auf
einem Podium ſitzen ein paar Kommiſſare
einer holt die Losnummer aus der großen
Trommel und lieſt die Zahlen vor, monoton
und mit einer ſeltſamen Ausſprache. Ein
anderer, der neben der kleineren Gewinn
trommel ſitzt, macht dazu „Mhm“ und das
heißt dann, das Los iſt mit dem Einſatz
herausgekommen. Mitunter ſagt er auch
„500“ oder „3000“. Mit einemmal macht er
aber eine Pauſe, guckt ſich den Zettel, den er in
der Hand hält, ganz genau noch einmal an und
dann ſagt er mit einer plötzlich veränderten,
ſehr feierlichen Stimme: „Fünfhundert
tauſend Und alle ſpringen auf, und die
gleichgültige Zahl, die man eben gehört hat,
iſt jetzt ſehr bedeutungsvoll geworden: das
große Los iſt gezogen Jrgendwo in irgend
welchen Winkeln des Reiches aber ſitzen
Leute und ahnen noch nichts von ihrem
Glück. Für ſie iſt der große Moment erſt
gekommen, wenn der LotterieEinnehmer
ins Zimmer tritt mit ſtrahlendem Geſicht und
dem Telegramm in der Hand

Beiſpielsweiſe wenn die

RA TSEI,
Zahlenrätſel

112 789 429 112510 656653
chlüſſelworte:

2 3 4 5 Körperorgan
5789 5 10 Lehrherr

1 2 3 12 2 8 Grundlage, Beſtand

Löſung des Kreuzworträtſels in der vorigen
Nummer

Waagerecht: 1. Gar, 3. es, 5. Ar, 6. Vera,
8. Brieg, 10. Aga, 11. Bel, 13. er, 14. Jdeal, 17.
e 18. Leim, 21. Rettich, 22. Paris, 23. Not,

an.Senkrecht: 1. Garbe, 2. Arie, 3. Eva, 4. Segel,
7. rar, 9. Eli, 12. Ceres, 15. Darius, 16. Amt,

4
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18. Lina, 20. Bau.

W G eNaturgeſetz
(Zu nebenſtehendem Bild)

„Sonne Frechheit Sagt die „Madamme zu
mir, ick hätte faule Eierl! Wo et doch fleißige und
faule Menſchen gibt ſo gibt's doch voch gute
Eier und faule Eier det is doch einfach Natur
geſetz.“

Angſt
„Aber Kriſchan“, ſagt Mama Dollbrägen, „wie

wild dir das Haar in den Kopf hängt. Du ſollſt
dich doch am Tage immer wieder einmal kämmen.“

„Damit ich mir ſchließlich auch ſo ein Loch in den
Kopf kämme wie Papa“, mault der Sprößling.
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